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LUGANO Hotel GlUtll
Am Fuße der Seilbahn

Bekanntes, neurenov. Haus. Prima Küche u.
Keller. Zimmer à Fr. 3.—. Pension à Fr. 8.50.

Prosp. durch H. Schaub-Forster, Bes. 1854

Zu verkanten

Urkundenbuch
der Stadt and Landschaft
Zürich. 11 Bände (wie nen).

Anfragen unter Chiffre
L 4118 Z, an Orell Füßli-An-

noncen, Zürich.

HiMisrieden
Kurhaus SchSnheim

oh Schlachtfeld Sempach — Herrliches Ansffngsxfeli — Groß-
artige Kurlandschaft mit einzig schönem Rundpanorama bis
zu den Hochalpen. Pensionspreis Fr. 6.—. Bäder. 1849

J. Winlger, Telephon 9.

Lisfen
frei î

MOD. 1930 (D.R.R)
Glänzend begutachte

und unübertroffen In

Leistung, Ausführung
und universeller
Verwendbarkeit

Geringe Erwärmung
trotzdem geräuschlos laufen-
des Kühlgebläse auf Wunsoh

mitlieferbar.
Besichtigungsmhglich-
keifen in allen grSsse-
ren Städtend. Schweiz,
die auf Anfrage naoh-
gewiesen werden.

DRUCK UND EXPEDITION: ART. INSTITUT ORELL FÜSSLI, ZÜRICH



Versammlungen Einsendungen müssen bis Dienstag abend auf der Redaktion eingegangen sein

Zürich. Le/trerge^atigtierem. Heute Probe Hohe Prome-
nade. Damen: 5 Uhr, Herren: 5% Uhr. Sonntag, den
5. Okt., 9,30 Uhr Mitwirkung am Jubiläum der Se-
kundarlehrer-Konferenz in der Aula der Universität.

— KZemenhirfeÄrerfccm/ereriz des Aontons. Voranzeige:
Die diesjährige Jahresversammlung findet statt Sams-
tag, den 15. Nov. im Singsaal des Großmünsterschul-
hauses. Wir bitten unsere Mitglieder freundlich, diesen
Nachmittag für uns freizuhalten. Der Vorstand.

— Naim-wissenscfw/iZfefte Fereimgungr des ieArerremris-
Donnerstag, 9. Okt. Besuch des Sauerstoffwerks Rüm-
lang. Abfahrt Zürich H. B. 15.22. Anmeldung bis 7.
Okt. vorm. an Dr. Furrer, Rieterstr. 59, Zürich 2.

— Donnerstag, 9. Oktober. Demonstration über Zwerg-
obstbau im Versuchsgarten der Gartenbaugesellschaft
„Flora", Lenggstr. (b. Burghölzli). Treffpunkt Tram-
halt Balgrist, 9 Uhr.

Oerlikon und Umgebung. ieArerZurnrerefn. Wiederbeginn
der Übungen, 24. Okt. Wir wünschen allen angenehme
Ferientage.

WSS. Dritte Jahresversammlung der „Werkgemein-
schaft für Schrifterneuerung in der Schweiz" Samstag,
den 18. Okt., 10 Uhr, im „Erlenhof" in Winterthur.
Wir bitten unsere Freunde an unserer Jahrestagung
zahlreich zu erscheinen. Rud. Brunner.

Uster. LeArertwwerein.. Ferien. Wiederbeginn 20. Okt.
Schaffhausen. NcAreiftfcws Her&st 19.30. Denjenigen Teil-

nehmern, denen der Schreibkurs mit dem Turnkurs
kollidiert, ist nach Vereinbarung mit dem Kursleiter
Gelegenheit gegeben, sich in eine andere Gruppe des
Turnkurses versetzen zu lassen. Meldungen an Hs.
Hunziker, Lehrer, Schaffhausen.

Baselland. Leftrergresangrrerein. 11. Oktober, 14 Uhr, im
„Engel", Liestal. Probe: Schoeck, Kanons, Volks-
lieder. Schulgesang: Praktische Übungen.

Winterthur.
Offene Lehrstelle.

Auf Beginn des neuen Schuljahres sind in der Stadt Winterthur
folgende Lehrstellen definitiv zu besetzen:

1. im Kreise Wülflingen 3 Lehrstellen an der Primarschule, event,
eine davon für die Sechsklassenschule Neuburg;

2. im Kreise Töß eine Lehrstelle mathemat.-naturwissenschaftl.
Richtung an der Sekundärschule. Bewerber, die auch Zeichenunter-
rieht erteilen, werden bevorzugt;

3. im Kreise Veltheim eine Lehrstelle mathemat.-naturwissen-
schaftl. Richtung an der Sekundärschule.

(Ziffer 2 und 3 unter Vorbehalt der Zustimmung des Großen
Gemeinderates für Beibehaltung dieser Lehrstellen.)

Die Besoldungen betragen für Ziffer 1 Fr. 6100—8600, für Ziffer 2

und 3 Fr. 7100—9600. Pensisnsberechtigung. Anmeldungen unter
Beilage des zürcher. Lehrerpatentes und des Wahlfähigkeitszeugnisses,
der Ausweise über die bisherige Tätigkeit und des Stundenplanes sind
bis zum 18. Oktober an die Präsidenten der Kreisschulpflegen einzu-
reichen, die auch weitere Auskunft erteilen:

Für Nr. 1 : K. Frech, Versicherungsagent, Wartstr. 30, Winterthur.
Für Nr. 2: G. Dreher, Weibel, Eichliackerstr. 77, Töß.
Für Nr. 3: P. Fehr, Kaufmann, Etzelstr. 8, Veltheim.

Winterthur, den 25. September 1930.

4121 Das Schulamt.

Primarschule Oerlikon.

Offene Lehrstellen.
Unter Vorbehalt der Genehmigung durch

die Oberbehörden werden an der Primarschule
Oerlikon auf Beginn des Schuljahres 1931/32
vier neue Lehrstellen errichtet, wovon eine
zum Ausbau der Spezialklasse bestimmt ist.
Die Gemeindezulage inkl. Wohnungsentschä-
digung beträgt Fr. 1900.— bis 3100.—, für
Spezialklassenlehrer kann sie bis um Fr. 200.—
erhöht werden.

Bewerber belieben ihre Anmeldung unter
Beüage des zürcherischen Lehrerpatentes, des
Wahlfähigkeitszeugnisses sowie der Zeugnisse
über die bisherige Tätigkeit und des Stunden-
planes bis 18. Oktober dem Präsidenten der
Primarschulpflege, Herrn Hch. Schellenberg,
einzusenden.

Oerlikon, den 18. September 1930.

4ii2 Die Primarschulpflege.

Nebenerwerb

für Lehrer
auf dem Lande oder in der
Stadt. Statistische Arbeiten
(Adressen Eintragungen).

Deutliche, kleine Schrift
Bedingung. Gefl. Offerten an

Bnchdruekerei Xiklausstr. 4

Zürich C.

R. Zahler's
volkrtOmlieh.Männer-, Frauen-
und Gem. Chfire sind überall
sehr beliebt.

Bitteverlangen Sie die Lieder

rar Einsieht vom Liederveria?

W. Zahler in Luzern.

Sekundarlehrerin
spracht, hist. Richtung mit Mathematik und La-
tein, mit langjähriger Praxis, sacht Stelle.
Offerten unter Chiffre L 4125 Z, an Orell Füßli-

Annoncen, Zürich.

Sekundär- oder
Gymnasiallehrer (in)
gesucht
für mathem.-naturw. Fächer. Eintritt Mitte Ok-

tober a Bewerbungsschreiben mit Referenzen an

4120 Pestalozzischnle Davos.

Buchführungshefte
zu den Aufgaben zur

Rechnungs- u. Buchführung
von Prof. Fr. Frauchiger

Verlangen Sie Prospekt 176 und Muster von

Landolt-Arbenz & Co.,

Bahnhofstrasse 65, Zürich 1«»

Wandtafelmalerei
4126 Schieferimitation auf alte und neue Tafeln

W. V 0 Gr E L, Maler, St. Gallen.

Soeben erschienen:

üfer ßü^enossenscAa//
im LtcAfe Jer unt/ CArom'Aen

von Prof. Karl Meyer
Umfang 36 Seiten

Erhältlich in den Buchhandlungen und vom Verlag

Art. Institut Orell Füssli, Zürich
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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
4. OKTOBER 1930

Voraussetzungen für den
Erzieherberuf

Ein Erzieher, in dem der Kampf Ich-und-Du nicht
lebt, erloschen ist oder nie war, ist kein Erzieher, und
seine Zöglinge werden durch ihn auf Abwege gedrängt.
Der Erwachsene muß, wenn er erziehen will, seine
Unfehlbarkeit und Vollkommenheit als die ersten
Folgen einer falschen Ich-Einstellung zu überwinden
versuchen. Er muß erfassen, daß auch er, so wenig wie
das Kind, nie von sich aus ganz fertig wird mit sich
selbst. Er muß in seinem Suchen aufschauen lernen nach
einer Hilfe, er muß glauben lernen an die Liebe,
die auch ihn erlöst.

//. HtmseZwwmw

(in „Einführung in die Heilpädagogik").

Erzieherfehler
Adolf Lüthi, der treffliche ehemalige Pädagogik-

lelirer am Seminar Küsnacht hat uns das Salzmann-
sehe Wort zum Nachdenken und zur Beachtung emp-
fohlen: „Von allen Fehlern und Untugenden seiner
Zöglinge muß der Erzieher den Grund in sich selbst
suchen." In der ersten Schultätigkeit, in der ich mich
als Lehrer in Übereifer oder Kurzsichtigkeit mit dem
Begriff „Erzieher" gleich setzte, hat der Ausspruch
Salzmanns mich stark verfolgt, gelegentlich sehr ent-
mutigt. Der Lehrer stößt auf so viele Schwächen und
Fehler der Kinder, begegnet so viel kindlichem Unver-
mögen, daß er seine Arbeit auf die Dauer nicht mit
Glauben und Mut durchführen kann, wenn er sich von
dem Gedanken Salzmanns leiten läßt. In seiner Not
kommt ihm Hilfe, oder wenigstens Beruhigung, wenn
er in kindlicher Weise die Schuld auf andere hinaus-
schiebt. Er ist ja nicht der Erzieher, sondern nur ein
Erzieher, eine von den vielen Kräften, die auf das Kind
wirken. Er sagt sich dann : Die Eltern, die Kameraden,
das Haus, die Umwelt überhaupt sind einflußreicher
als Lehrer und Schule; also liegt bei ihnen auch die
Hauptschuld und die Hauptverantwortung.

Diese Ausflucht kann jedoch den ernsten Lehrer
nicht befriedigen. Er erkennt sich, wenn nicht als Er-
zieher schlechthin, so doch als Teil der erziehenden
Einflüsse und deshalb mitverantwortlich. Er sieht
ein, daß wenigstens in der Schule er Hauptträger der
auf das Kind wirkenden Kräfte ist.

Salzmann weist darauf hin, daß seine Forderung
nicht so hart sei, wie es auf den ersten Anblick scheine :

„Meine Meinung ist gar nicht, als wenn der Grund von
allen Fehlern und Untugenden seiner Zöglinge im Er-
zieher wirklich läge; sondern ich will nur, daß er ihn
in sich suchen soll." Die Bestätigung findet Salzmann
zunächst in mehr äußern Dingen. Der Ton des Lehrers
und die Gebärde werden verantwortlich gemacht für
abwegiges Verhalten der Schüler. Oder dann wird
äußeren Anordnungen der Grund für Kinderfehler
zugeschrieben (mangelnde Körperpflege, ungeeignete
Beschäftigung). Tiefer als Salzmann ist Rousseau ge-
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drangen, wenn er sagt: „Die Lügen der Kinder sind
das Werk der Erzieher." Hier ist kein Haftenbleiben
an Anordnungen der äußern Zucht; es kommt auch
nicht ein Wirken der bloßen Nachahmung zum Aus-
druck, sondern die Erkenntnis, daß das Verhalten des
Erziehers die ganze Psyche des Zöglings in Mitleiden-
schaft ziehe. Auch Pestalozzi war überzeugt, daß Er-
ziehung und Umwelt den Menschen formen können.
Aus dieser Erkenntnis heraus schöpfte er den Glauben
an das pädagogische Tun, und gewann er die Einsicht
für die richtige Beurteilung kindlicher und allgemein
menschlicher Fehler. Man denke etwa an seine Unter-
suchungen über Gesetzgebung und Kindermord. In
Froebels „Menschenerziehung" treffen wir den Ge-
danken, daß die Fehlerhaftigkeit des Zöglings nur
dadurch zustande komme, daß gutes Streben, gute
Kräfte durch Erziehungs- und Umwelteinflüsse falsch
geleitet worden seien, daß man durch „nachgehende"
Erziehung dem Grande nachzuspüren habe, bis die
gute Quelle gefunden sei.

Die neuere Pädagogik hebt die Erzieherfehler in
stärkerem Maße hervor. Die Psychanalyse zeigt, daß
schon in früher Kindheit falsch geleitete kindliche
Strebungen in Hemmungen und Verkrampfungen aus-
arten können. Die Individualpsychologie Adlers lehrt,
daß Erzieher und Umwelt wesentlich zu den Minder-
Wertigkeitsgefühlen beitragen, an denen so viele Men-
sehen leiden, und die zu so vielen Mängeln und Fehlern
führen. Häberlin weist in „Kinderfehler als Hern-
mungen des Lebens" darauf hin, wie sehr die Feh-
1er der Erzieher sich an den Kindern rächen. Welch
große Rolle die Kinderfehler spielen, wird einem neuer-
dings deutlich bewußt, wenn man das bedeutende
Werk von Hanselmann „Einführung in die Heilpäda-
gogik*)" zur Hand nimmt.

*) Heinrich Hanselmann: Einführung in die
Heilpädagogik. Praktischer Teil. Für Eltern, Lehrer,
Anstaltserzieher, Jugendfürsorger, Richter und Ärzte.
Mit mehreren Tafeln und Textillustrationen. 592 Seiten.
Gebunden Fr. 19.50. Rotapfelverlag Erlenbach-Zürich.

Große Teile der Lehrerschaft keimen Hanselmann von
seinen Vorträgen her. Dort konnte er jeweils nur Auszüge
seines Wissens- und Forschungsgebietes kurz streifen;hier
versucht er, das Gesamtgebiet der Heilpädagogik darzu-
stellen. Die Inhaltsangabe der Hauptabschnitte verrät
etwas von dem Reichtum des Buches: Mindersinnigkeit
und Sinnesschwäche - Geistesschwachheit — Sprach-
leiden - Schwererziehbare. Die Einblicke und Kenntnisse,
die das Werk Hanselmanns vermittelt, gehören zum päda-
gogischen Rüstzeug jedes Lehrers. Hanselmann geht
durchaus seine eigenen Wege. Das zeigt u. a. schon die
Tatsache, daß er hergebrachte Bezeichnungen und Be-
griffe nicht einfach hinnimmt, sondern daß er"versucht,
ihnen Inhalt und genaue Deutung zu geben.

Ohne daß die Bedeutung des Verstandes irgendwie
unterschätzt würde, wird in dem Buche immer wieder
auf die Berechtigung und Wichtigkeit des gefühlsmäßig
Erlebten hingewiesen. Aus den Darlegungen sprechen
großes Wohlwollen für die Jugend und tiefes Verständnis
der kindlichen Psyche und menschlicher Nöte. Der Ver-
fasser beugt sich in Ehrfurcht vor dem Leben, auch dem
weniger entwickelten, und bekundet damit eine wahrhaft
religiöse Einstellung, so daß es recht befremdlich erscheint,
daß die „Schweizer Schule" schreiben konnte, das Buch
lasse Religion vermissen. Wer so urteilt, verwechselt
offenbar Religion mit Dogmatismus und Kirchentum.
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Fast die Hälfte seines Buches widmet Hanselmann
den Schwererziehbaren. Für diese Ausführungen wird
ihm jeder Lehrer dankbar sein, bilden doch in Haus,
Schule und Staat die Schwererziehbaren die Sorgen-
kinder. Hanselmann untersucht die Umwelteinflüsse
auf körperlich kranke, verkrüppelte und mißgebildete
Kinder und kommt zu dem Schlüsse : „Die mangelnde
Rüstigkeit im Kindesalter führt nur dann zur Schwer-
erziehbarkeit, wenn sieh die Umgebung falsch zu ihr
verhält. Dies beweist ja die Tatsache, daß solche Kinder
auch hochgestellte Schulziele und allgemeine Lebens-
tüchtigkeit erreichen, wenn ihnen die sachkundige
Hilfe und Rücksicht zuteil wird." In den meisten
Fällen sind die Kinderfehler auf Erzieherfehler zurück-
zuführen. Hanselmann untersucht zunächst die Feh-
1er, die bei der Mutter liegen. Im Volksglauben
ist die Ansicht stark vertreten, daß geistige und kör-
perliche Mängel der Kinder ihren Grund in schweren
seelischen und körperlichen Nöten und Störungen der
Mutter während der Schwangerschaft haben. Nun zeigt
Hanselmann, daß zu großer Ängstlichkeit in dieser
Hinsicht keine Veranlassung vorliegt. Wissenschaftlich
läßt sieh einstweilen nichts Genaues festlegen. Gegen-
über der Möglichkeit einer Schwächung des Kindes
muß hingewiesen werden auf die ungeheure Lebens-,
Sicherungs- und Verbesserungskraft der Natur. „Wo
eine schwere wirkliche Entartung eines Kindes, welches
vorgeburtlich in einer Notlage der Mutter aufgewachsen
ist, festgestellt werden muß, da liegt die Ursache meist
nicht in der Notlage der Mutter, sondern sie lag in der
Schädigung oder Minderwertigkeit des Keims." Die
Mutterfehler können daher schon in die Zeit vor der
Geburt des Kindes zurückreichen. Mit dem Tage der
Geburt wird die Mutter zur eigentlichen Umwelt-
gestalterin.

In all den vielen Fällen, wo die Mutter gestorben ist,
wo sie in der Ehe unglücklich ist, wo sie das Kind un-
ehelich geboren hat, wo es sich um eine untüchtige oder
gar unwürdige Mutter handelt, ist die Erziehung des
Kindes schwer gefährdet. Lieblosigkeit auf der einen,
maßloses Lieben und Verzärteln auf der andern Seite
lassen die Kinder nicht zur ruhigen und richtigen Ent-
wicklung " kommen. Schwere Ungezogenheiten und
Hemmungen der Kinder sind die natürliche Folge der
Mutterfehler.

Die Vaterfehler stehen an Zahl und Bedeutung
nicht hinter den Mutterfehlern zurück. Einige Mutter-
fehler sind ja die unmittelbaren oder mittelbaren
Folgen von Vaterfehlern. Die Andersartigkeit von
Mann und Frau sollte nicht zur Überwertung des
Mannes und zur Unterwertung der Frau führen. Doch
sind infolge der geschichtlichen Entwicklung die Ver-
hältnisse heute noch meist derart, daß der Mann in der
Familie die herrschende Stellung einnimmt. Fehler des
Vaters erhalten aus diesem Grunde besondere Bedeu-
tung. Unheilvoll ist der Einfluß der Väter, die sich als
fast unumschränkte Herrscher fühlen und gebärden.
Die Zahl der Männer und Frauen, die ihr ganzes Leben
unter den Nachwirkungen einer falschen, überstrengen
Erziehung von Seiten des Vaters schwer zu leiden

Gerade weil Hanselmarm. dem Lehrer so viel bieten
kann, würde man gerne noch mehr von ihm hören. Ein-
zelne psychiatrische Grenzgebiete Jugendirresein) dürften
ausgebaut werden. Dem Lehrer wären wohl auch Hinweise
auf die Spiegelschrift, auf Schriftdeutung und Jugend-
strafrecht willkommen.

haben, ist groß. Die Erziehung muß streng, d. h. folge-
richtig sein. Der strenge „Herr Vater" aber darf nicht
als Muster eines richtigen Erziehers angesehen werden,
denn meist ist er nur andern gegenüber streng, an sich
selbst aber disziplinlos. In diesem Zusammenhang (wie
auch anderswo) wendet sich Hanselmann gegen die
körperliche Züchtigung: „Wenn uns darum immer wie-
der von Beispielen berichtet wird, daß einzelne hervor-
ragende Männer und Frauen eine sehr schwere Jugend
gehabt und vor allem mehr Prügel als Brot bekommen
hätten, so ist der Schluß falsch, daß die Prügel und die
Härte des Lebens die besten Erzieher seien. Nicht
weil sie Prügel bekamen, sondern trotzdem sind sie
große Männer und Frauen geworden. Solche ,Strenge'
erzeugt entweder (in seltenen Fällen) Helden (Jose-
phine Kraigher-Porges), oder aber sie bringt seelisch
um."

Ähnlich wie bei den Mutterfehlern weist Hanselmann
anhand sehr sprechender Beispiele aus seiner reichen
Erziehungserfahrung nach, wie außer dem strengen
Herrn Vater der Vatermangel (bei Halb- und Ganz-
waisen und unehelichen Kindern), der Vaterersatz
(Stief- und Pflegevater), der unglückliche Mann (Er-
werbssorgen, Enttäuschungen), der unglückliche Gatte,
der untüchtige und der unwürdige Vater das Kind
schwer hemmen und schädigen können.

Zu den Erziehungsfehlern sind auch die Eigentüm-
lichkeiten und Unarten zu rechnen, die ein Kind zufolge
seiner Stellung in der Geschwisterreihe erwirbt (das
einzige, das erstgeborene Kind, ein Knabe unter lauter
Mädchen, der Nachkömmling). Der Einfluß der Eltern
erstreckt sich in gutem und schlechtem Sinne auf die
ganze Umwelt des Kindes. Die Erfahrungen bringen
Hanselmann zu der Erkenntnis, daß „bei der Verwahr-
losung Jugendlicher nicht die ungefähr gleichaltrigen
schlechten Kameraden, sondern die unverantwortlich
eingestellten Erwachsenen die Hauptrolle spielen."

Aus diesen kurzen Hinweisen über die Elternfehler
darf nicht geschlossen werden, daß Hanselmann Vater
und Mutter nur ungünstige Einwirkungen auf die Kin-
der zuweise. Im Gegenteil: die Fehler deuten darauf
hin, wie unendlich reicher die Erziehung sein könnte.
Ohne Selbstzucht und Selbstentsagung gelangen die
Eltern freilich nicht zu dem großen Ziel, den Kindern
richtige Erzieher zu sein. Welch großer Glaube an die
Macht des Guten Hanselmann beseelt, geht aus seinen
Worten hervor: „Ein Kind mit möglichst wenig Mut-
ter- und Vaterfehlern ist gefeit und gewappnet, selbst
einer Hölle zu trotzen."

Die Bedeutimg der Erzieherfehler wird nicht nur
in dem der Besprechung dieser Frage gewidmeten
Abschnitt dargetan; sie begegnet uns beim Lesen in
dem Buche immer wieder. Da wäre die Vererbung zu
nennen, vorab die unheilvollen Einflüsse von Alkohol
und Syphilis auf Körper und Seele des Kindes. Auch
sonst erfahren wir immer wieder, wie hemmend eine
ungünstige Umwelt auf die Kinder einwirkt und wie ver-
hältnismäßig leicht sich die Erziehimg gestaltet, wenn
geeignete Umweltbedingungen vorliegen.

Von Lehrerfehlern im besondern spricht Hansel-
mann nicht. Und doch sind auch sie zur Genüge vor-
handen. Starke günstige oder ungünstige Bindungen
von Kindern an Lehrer kommen immer wieder vor.
Vielleicht wendet Hanselmann in einerNeuauflage seines
Werkes die Aufmerksamkeit auch auf die Lehrerfehler,
vielleicht werden sie in der in Aussicht gestellten
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„Theorie der Heilpädagogik" eingehender untersucht
und dargestellt. Der Hauptlehrerfehler hat wohl viele
Ähnlichkeit mit dem von Hanselmann als Kennzeichen
vieler Väter hervorgehobenen Zug, als Herr zu gelten.
Durch diesen Fehler entstehen im Kinde einerseits
starke Abneigung, Auflehnung oder Trotz; anderseits
erwacht in ihm der Wunsch, später (oder vielmehr
möglichst bald) auch „Herr" zu werden. Der allge-
meine Erzieherfehler, sich über vermeintlich „freche"
oder „anmaßende" Bemerkungen und Streiche der
Kinder beleidigt zu zeigen, nie selbst einen eigenen
Fehler einzugestehen, ist auch beim Lehrer im starken
Maße vorhanden. Der beständige Umgang mit den
Schülern, die sich unsern Anordnungen zu unter-
ziehen haben, unsere Stellung als Führer der Klasse
bringen es mit sich, daß in uns etwas auftaucht wie
das Gefühl eines unumschränkten Herrschers. Die Ge-
fahr, die Macht dieses Herrschertums zu überschreiten
oder zu mißbrauchen, liegt nahe. Im Militärdienst habe
ich es zu wiederholten Malen als eine Art Befreiung
deutlich empfunden, wie gut es gerade einem Lehrer
tut, sich als Gemeiner einem andern Willen unterzu-
ordnen. Wie vorteilhaft wäre es für den Lehrerstand
und für die Kinder, wenn nicht nur vor Beginn unserer
Lehrtätigkeit, sondern in größeren Zwischenräumen
auch während unserer Anstellung ein Rucksackpara-
graph uns zu einer Arbeit riefe, bei der wir nur Helfer
und Diener wären.

Die Erkenntnis, daß viele oder gar die meisten
Kinderfehler durch die Fehler der Erzieher bedingt
sind, ruft der Pflicht, die Erzieherfehler zu bekämpfen.
Dies kann erst geschehen, wenn sie deutlich erkannt
sind. Wir müssen daher einer ehrlichen und gründüchen
Darstellung wie sie Hanselmann von den Eltern-
fehlem gibt, oder für eine Untersuchung der Lehrer-
fehler, wie sie Schohaus in seinem „Schatten über der
Schule" begonnen hat, sowie für die Aufdeckungen,
die die Psychanalyse zeigt, dankbar sein. Es ist ein
altes Wort, daß der Erzieher sich durch seine Zöglinge
selbst noch einmal zu erziehen habe. Die neuen For-
schungen bestätigen die Wahrheit des bisher gefühls-
mäßig Erkannten. Die Aufgabe des Erziehers erhält
durch die Erkenntnis, daß der Erfolg der Erziehung von
der eingesetzten Kraft abhängig ist, eine erhöhte Be-
deutung. Anderseits wird die Möglichkeit der Erzie-
hung dargetan, indem wir erkennen, daß das Kind,
auch das fehlsame und schlechte, im Grande nicht ein
verdorbenes Wesen ist, sondern ein Geschöpf, das ge-
leitet und geführt werden kann. KZ.

Wie erkenne ich den Charakter
aus der Schrift?
Was kann die Graphologie dem Lehrer bieten?

Die Ansichten über Wert und Unwert der Grapho-
logie gehen noch weit auseinander. Positive Erfolge
aber, die in der Öffentlichkeit bekannt wurden, haben
in letzter Zeit manches Mißtrauen zum Schwinden ge-
bracht. Daran, daß in der Schrift der Charakter ver-
borgen ist, wird man weniger mehr zweifeln, und in
den Deutungsverfahren macht man neuestens große
Fortschritte. Die heutige Graphologie arbeitet viel-
leicht zur Hälfte mit den Zeichen, Proportionen und
einzelnen Formen, die andere Hälfte ergänzt die Logik,

die Psychologie, die allgemeine Charakterkunde. Da-
mit wird sich die Graphologie auch immer mehr zum
besondern Zweig der Psychologie erheben. Jeder Er-
zieher, jeder Lehrer macht tagtäglich in den Schriften
seiner Schüler Beobachtungen, und unwillkürlich drän-
gen sich ihm graphologische Schlüsse auf in den Worten :

ordentlich, unordentlich, fleißig, flüchtig, zerstreut,
gedrückt, zu intensiv, zerfahren, schwerfällig, sauber,
schmierig, korrekt usw. Viele rote Randglossen sind
ganz unbewußt direkte graphologische Urteile und Er-
kenntnisse. Weshalb soll diese Richtung nicht inten-
siver verfolgt werden? Die folgenden Beispiele werden
zeigen, welch gute Hilfe die Graphologie in ihrer
einfachsten Form schon dem Erzieher sein kann
durch die Aufstöberang der Charaktereigenschaften,
die dann die Grundlagen des erzieherischen Wirkens
bilden. Nicht System, nicht Zeichendeuterei sollen in
die Schulstuben getragen werden, aber alle jene Mittel
und Vorteile, die eine genaue Beobachtung ermöglichen
und der Menschenkenntnis förderlich sind, die helfen,
die Gründe aufzudecken, um so die Kinder in ihrem
Tun und Treiben verstehen zu lernen und dann be-
greifen zu können, statt zu verstoßen.

Der Psychologe T. J. Felix sagte in einem Aufsatz:
„Die Schrift lügt nicht. Davon können wir überzeugt
sein. Höchstens die Deutung kann sich irren." Da
schon jeder Lehrer in seinen Studienjahren und in
seiner Praxis psychologische Wege gegangen ist und
geht, die Charakterkunde sich ihm direkt aufdrängt,
wird man die Graphologie des Lehrers in der oben
erwähnten Form nicht abweisen können.

Zum besseren Verständnis der folgenden Beispiele
mag die Erklärung einiger besonderer Ausdrücke noch
beitragen. Das Wort rechts gibt jeweilen einen Haupt-
gedanken des Schriftzeichens an.

Hawpijredemfce

regelmäßig Wille
unregel- Heftigkeit

mäßig
wachsende Eile

Schräge
voreilende Rasches Den-

i-Punkte ken
Strich-i- Erregung

Punkte

große Schrift Begeisterung
kleine Schrift Besonnenheit

enge Schrift Zurückhaltg.
steile Schrift an-sich-hal-

ten
stark schräg Besonderheit
scharfe Entschieden-

Schrift heit

Fadenschrift ja und nein

Schlangen- herausreden
schrift

verbundene Fleiß
Schrift

unverbun- Findigkeit
dene Schrift

Wörterab- Klarheit
stände

Längenun- Unzufrieden-
terschiede heit

£cAri/<f>iW

VAAJLVV» ^Cvv-cvv.
^
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Darstellung Haupfgredanfce
geringe Längen- Zufrieden-

unterschiede heit
größereOber-geistige Inter-

längen essen
größere Un- materielle In-

terlängen teressen
Anfangs- Vervollkommnungs-

betonung trieb
größer am Offenheit

Schlüsse
schmal und Bescheiden-

lang heit
Wörter ohne Sachlichkeit

Anstrich
einfache Intelligenz
Buchstaben

Rechtsläufigkeit Bildung
Erster hoch- Geltungsbe-

gestellt dürfnis
Erster tief- Schüchtern-

gestellt heit
gerade Zei- Gleichmut
lenführung

wellige Zei- Unstet igkeit
lenführung

ansteigende Begeisterung
Zeilenführung

fallende Zei- Mutlosigkeit
lenführung

ruckweise Ankämpfen gegen
fallend Verstimmung

fallend am Ermüdimg
Schluß

Zeilenabstände Objektivität
weit

/Jo^Cc«>0 ^ctoi*. So«vt.<
g^o ^e.c5««a

CÄf<?

797z TT?? ??7 Arkaden verdecken

u^o (^o Girlanden Geselligkeit

rückweisende Ichbeziehun-
Züge gen

Querstriche mit Zähigkeit
Häkchen

Spitzschlau- Selbstgefällig-
fen keit

Haken- Bemutterung
Schlaufen

krumme Schlaufen Störungen
Widerhaken versteckte

im Wort Eigenheit
Keulen- Derbheit

enden

Dolchenden Schärfe

Kugelenden Freude am
Besitz

gewölbter Machtwille
Querstrich

ansteigender Geltungs-
Strich trieb

spitzer Quer- kampfbereit
strich

Völle bei schlech- dumme Wich-
ter Form tigtuerei

Die richtige Erkenntnis dieser Elemente ertordert
einige Übung. Übung darum, weil diese Zeichen nicht
für alle Fälle den gleichen Sinn haben. Aus dem an-
gegebenen Hauptgedanken müssen die positiven und
negativen Ableitungen erfolgen. Die beste Schulung
bietet eine peinliche Beobachtung der eigenen Schrift-
zeichen aus allen Gemütsverfassungen ; indem man sich
genau zu ertappen versucht, warum habe ich diesen
Strich gemacht, wie habe ich ihn gezogen, warum unter-
scheidet sich diese Rundung von der andern, vielleicht

von der gestrigen, warum ist jetzt eine Ecke geworden,
wo sonst auch schon eine Rundung war. Wer von sich
selbst noch Briefe oder Hefte aus der früheren Zeit
besitzt, hat prächtigen Stoff zur Hand, die Yerände-
rungen der Schrift mit der Veränderung des Charakters
zu vergleichen, die erwachten, oft gegenteiligen Er-
kenntnisse von früher zu suchen. Man wird sich noch
erinnern, welche Eigenschaften damals in einem domi-
nierten und kann untersuchen, welche Schriftformen
sich mit dem Charakter veränderten und wie.

Zur Beurteilung fremder Schriften gibt es kein Mu-
ster, das man neben sich legen und danach die einzelnen
Ergebnisse herausschreiben könnte. Jede Schrift ist
ein Kapitel für sich. Dagegen ist aber eine Sammlung
der bereits erworbenen Erkenntnisse und Lösungen sehr
vorteilhaft. Es gibt zur Beurteilung nur ein Rezept,
das Schriftbild, die Formen selbst reden zu lassen. Sie
müssen einem etwas sagen wie ein Gemälde, ein Bild,
eine Figur. Wir müssen die Zeichen innerlich sprechen
hören. Wem ein Bogen nur ein krummer Strich ist,
die Form nur eine Form, die ihm keine Gedanken aus-
löst, der wird nie zu einem guten Urteil gelangen.

Der eine sieht in einem senkrechten Striche | nur
den Strich. Dem Maler, dem Zeichner, dem Grapho-
logen usw. ist er in bestimmten Verbindungen das
Zeichen des Strebens nach oben. Er ist das Bild des
Senkrechten, der geradeaus seine eigenen Wege geht,
wie der Bauer im Romane „Lukas Hochstraßers Haus".
Es ist der Trieb, der nach oben zum Siege weist, der
mit seiner Gerechtigkeit und Wahrheit Sieger wird.
In einer Zeit, da die Wahrheit in der Religion durch-
zubrechen versuchte, mußte der gotische Stil entstehen.

Folgt das Auge dem Rande der Bogen, so hat man
beim Spitzbogen oben die Neigung, noch weiter

I hinauf zu blicken. Es ist die Flucht aus der Wirk-
lichkeit. Ein Streben zum Siege in der Wahrheit. In
einer Zeit, da die Wahrheit, die Religion sich mehr in
der Wirklichkeit auszubreiten versuchte, mußte der ro-
manische Stil entstehen, (7 Das Auge folgt auch nach
oben, biegt aber um und fällt wieder herab in die Wirk-
lichkeit, auf das Diesseits. Der Trieb zum Siege ist
da, aber der Weg darauf führt wieder zurück zur Welt-
freudigkeit.

Die Wagrechte ist das Bild der Ruhe. Je mehr
sich die Schiefe der Wagrechten nähert, um so mehr
hat man das Gefühl, daß ohne Stütze ein baldiger
Zusammenbruch, ein Zusammenklappen erfolgen müsse
und Ruhe eintrete.

Die Schiefe / ist das Bild der Unsicherheit, Un-
Zuverlässigkeit, Unselbständigkeit. Sie neigt sich dem
Vordermann zu, sucht sich an ihn zu legen, anzulehnen.
Zuneigung und Anlehnungsbedürfnis. Je schiefer die
Gerade ist, um so mehr hat man das Gefühl der Un-
Sicherheit, es sei denn, daß durch die Ausnützung der
größten Linie 7 der Diagonalen, wodurch größte
Heftigkeit, Wucht, Leidenschaft etzielt werden kann,
der Mangel an Standhaftigkeit ersetzt wird. Ein treff-
liches Beispiel dafür, wie die Schiefe, als Diagonale
benützt, vernichtende Wirkung, Wucht und Kraft be-
kommen kann, zeigt Ferdinand Hodlers „Holzfäller".

Der spitze Winkel ist das Bild der Unbeständig-
keit, der List, der Durchtriebenheit. Soll es das Bild
der Wahrheit, der Gerechtigkeit sein, so braucht es
einen rechten Winkel |^_.

Eine mehrfache Wirkung hat das Kreuz -j-. Das
stehende Stück strebt nach oben, der Wahrheit, dem
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Siege zu. Das wagrechte Stück ist die Ruhe, die Un-
Veränderlichkeit. Das Innere ist ausgeglichen, hat Ruhe.
Die Balken bilden lauter rechte Winkel. In der Kreu-
zung ist die Wahrheit. Über dem Schwerpunkte ge-
legen. Dieser ist das Bild der Beständigkeit. Ein Gegen-
stand, der auf den Schwerpunkt gelegt wird, bleibt
ruhig und sicher, er schwankt auf keine der Seiten.
Die Mitte ist das Zeichen der Wahrheit und liegt über
dem Schwerpunkte. Die Wahrheit hat höheren Wert,
als die Beständigkeit.

Dies sind im kurzen einige allgemeine Gedanken,
wie sie ähnlich zur Abfassung genauer Urteile mit-
helfen müssen. OMo Lippimer.

(Fortsetzung folgt)

Zwei Visitationsberichte
Es war in meiner grünsten Zeit, da ich es mit meinen

Pflichten, soweit ich sie mit meinen unberatenen zwan-
zig Jahren überhaupt klar zu erkennen vermochte, ich
will nicht sagen: nicht ernst, aber doch meiner dama-
ligen geistigen Verfassung entsprechend: ein bißchen
leicht nahm. Nach der „Schur" der Seminarjahre, der
Unterordnung unter einen Stunden- und Lehrplan, der
für private Neigungen und Liebhabereien ein Minimum
an Zeit und Kraft übrig ließ, mußte die „Freiheit des
Lehens" geradezu berauschend wirken. Und sie tat es
auch: Man war, offen gestanden, dem Angebot von
Freuden und Gelegenheiten nicht immer gewachsen.
Man fühlte sich allzusehr geschmeichelt durch die
Freundschaften beiderlei Geschlechts, die einem da so
mühelos in den Schoß fielen. Man war aus einem, ach so
oft beschrieenen und seiner ganzen menschlichen Unzu-
länglichkeit überführten Seminaristlein sozusagen über
Nacht eine Respektsperson geworden, die jedermann
im Dorfe kannte und grüßte, die in vielen Fällen den
Ton angab, der die jungen Burschen mit einer versteck-
ten Feindschaft, die aus Achtung und Verachtung
gleicherweise gemischt war, die jungen Mädchen mit
einer schlecht verhehlten Neugier und allerpersönlieh-
sten Anteilnahme gegenüber traten. Item! Dieses etwas
turbulente Leben mit Theater- und Chorproben und
nachherigen länglichen Abendsitzen, mit Vereinsaus-
flügen und Gesang- und Schützenfesten brachte es
leider mit sich, daß man nicht immer mit jener Konzen-
tration der Schularbeit oblag, die der Bürger zu fordern
sein gutes Recht hat. Und es hätte einem eigentlich um
die Zukunft dieses jungen Pädagogen ein bißchen bange
sein müssen, wenn dabei das — Gewissen vollständig
geschwiegen hätte. Aber das war nicht tot, im Gegen-
teil, es wehrte der endgültigen Versimpelung und Locke-
rung der Grundsätze.

Und nun geriet dieser junge Pädagoge unter die Ob-
hut eines Visitators, eines Kollegen, der in jungen Jah-
ren Übungsschullehrer gewesen und dessen Schule einen
vorzüglichen Ruf genoß. Ich sah es gleich bei der ersten
Kapitelsversammlung, welcher Wertschätzung als
Mensch und Fachmann mein Vorgesetzter sich bei sei-
nen Kollegen erfreute. Man wird es verstehen, daß ich
unter diesen Umständen mit etwas bangen Gefühlen
seiner ersten Visite entgegensah, denn wie gesagt, die
Kenntnisse meiner Schüler wiesen da und dort Lücken
auf, die einem fachmännischen Blick unmöglich ent-
gehen konnten.

Der bewußte Tag kam, und es ging, wie es in solchen
Fällen zu gehen pflegt und unter den obengeschilderten
Umständen gehen mußte: Schüler, auf die man auch

bei einer allfälligen Weltkatastrophe felsenfest bauen
zu können glaubte, versagten und brachten auch das
noch verbliebene bescheidene Restchen von Zuversieht
und Ruhe ins Wanken, und nicht minder taten dies,
wenn auch in einem andern Sinne, die verblüffend
guten Antworten derjenigen, denen man solche Leistun-
gen nicht im Traume zugetraut hätte. Und gerade diese
griff nun der Herr Visitator auf, um zum Schlüsse noch
besonders bei den Schriften zu verweilen, die nach
seiner Meinung den Durchschnitt überragten. Ich hatte
bei diesem Lob ein etwas merkwürdiges Gefühl, da ich
nicht hatte unterlassen können, während der ganzen
Dauer seines Besuches mit den Augen des Visitators zu
schauen und mit seinen Ohren zu hören. Und so waren
mir denn die wackeligen Positionen nicht entgangen,
die da und dort in Erscheinung getreten. Infolgedessen
stellte sich mir die Situation etwa folgendermaßen dar :

„Also die Schriften (auf die ich persönlich nicht einmal
ein so großes Gewicht legte) sind ungefähr das einzige,
was er vorbehaltlos hat anerkennen können. Wie rüh-
rend, sich den Anschein zu geben, als ob davon Wohl
und Wehe der ganzen Schule abhinge, trotzdem er im
tiefsten Grunde seines Herzens gewiß nicht so denkt."
Uber die zutage getretenen Mängel ging er, auch später
in seinem schriftlichen Bericht, sozusagen mit einem
umgekehrten Lob hinweg, das der Jugendlichkeit und
Unerfahrenheit des jungen Pädagogen in einer Weise
Rechnung trug, die die Unzulänglichkeiten wenigstens
für den Kundigen und zunächst Beteiligten, für den der
Bericht ja in erster Linie berechnet war, deutlich genug
durchschimmern ließ. Ich war von dieser Vornehmheit
so betroffen, daß ich für die Zukunft daraus die nötigen
Konsequenzen zog. Das Lob hatte seinen Zweck er-
reicht.

Und daß es ihn ja nicht verfehle, dafür sorgte noch
besonders die Folie, die ihm durch den gleichzeitig er-
folgten Visitationsbericht des Turninspektors verliehen
wurde. Bei seinem Besuche hatte ich eigentlich viel eher
das Gefühl gehabt, ob mit Recht oder Unrecht bleibe
jetzt dahingestellt, daß es so übel nicht gegangen sei.
Ich hatte die Turnstunden stets pünktlich innegehalten
und war mit Freude dabei gewesen. Meinem Eindruck
schienen aber auch die mündlichen Äußerungen des
Herrn Inspektors Recht zu geben, der sich bei seinem
Besuche, wenn auch mit Zurückhaltung, so doch aner-
kennend ausgelassen hatte. Aber wie erstaunte ich nun,
als der schriftliche Bericht u.a. eine Reihe von Aus-
Setzungen vorbrachte, von denen anläßlich seines Be-
suches mit keinem Wort die Rede gewesen! Aussetzun-
gen, lauter Aussetzungen, so kam es mir wenigstens vor,
die das Positive, das Ermunternde entweder ganz außer
acht ließen oder doch völlig erstickten. Die Wirkung
war denn auch darnach: Trotz, Ablehnung, Zorn, eine
völlig negative Einstellung zu dem Urteilenden und
dem Lehrgegenstand, ein Schwinden jeglichen Ver-
trauens und Selbstvertrauens, etwa nach der Melodie:
„Ja wenn doch alles nichts wert ist, was ich da geleistet
habe, so hat es auch keinen Zweck, sich noch länger
Mühe zu geben!"

Welchem von den beiden Visitatoren ich demnach
Wertvolleres verdanke für mein Leben, welcher von den
beiden der Schule größere Dienste leistete, läßt sich an
den Fingern abzählen. Mein Gedächtnis ha,t denn auch
bis zur heutigen Stunde nicht aufgehört, sich meines
„Wohltäters" in Dankbarkeit zu erinnern, und es ist
meine heimliche Hoffnung, daß diese Zeilen ihm zu Ge-
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sieht kommen mögen, und daß er seinen Anteil daran
erkenne. Ich zögere auch keinen Augenblick, sein Yer-
halten schlechtweg vorbildlich zu nennen und als nach-
ahmenswertes Beispiel hinzustellen in der Überzeugung,
daß, wer auf eine solche Behandlungsweise nicht positiv
reagiert, es noch viel weniger auf die umgekehrte tut.

-fif-

Kantonale luzernische
Lehrerkonferenz

Am 15. September fand in Hitzkirch die kantonale
Lehrerkonferenz statt. Ein feierlicher Gottesdienst
eröffnete die Tagung. Um 10 Uhr begann die General-
Versammlung der Witwen- und Waisenkasse
der Volksschullehrerschaft. Herr Rektor Arnold
Josef in Luzern erstattete den Bericht über Stand
und Geschäftsgang der Kasse. An 51 Witwen wurden
42 320 Fr., an 37 Waisen 8100 Fr. Pensionen aus-
bezahlt. Dafür zahlt jedes Mitglied der Kasse eine
jährliche Prämie von 70 Fr., den gleichen Betrag
zahlen auch die Gemeinden, die Gesamtprämie beträgt
also 140 Fr. Die jährliche Witwenpension belauft sich
auf 1200 Fr., die Kinderpension auf 240 Fr. Das
Deckungskapital hat 1 304 292 Fr. erreicht. Die Zinsen
im Betrage von 56 329 Fr. genügten, um die Leistungen
der Kasse mit 55 270 Fr. zu decken. Die gesamten
Jahresprämien konnten daher zur Äufnung des
Deckungskapitals verwendet werden; die technische
Bilanz weist aber immer noch einen Uberschuß der
Passiva um 158 425 Fr. auf. Die Jahresrechnung wurde
nach Antrag der Rechnungsprüfer, für die Herr
Jakob Bächler in Malters referierte, genehmigt.
Hierauf beschloß die Versammlung Revision der Sta-
tuten in dem Sinne, daß ein Sterbegeld von 1000 Fr.
ausbezahlt wird, entweder an die Witwe, an die Kinder,
an die Eltern oder an unterstützte Geschwister des
verstorbenen Kassamitgliedes. Nach Gutachten von
Herrn Dr. Bohren in Luzern kann das Sterbegeld ohne
Prämienerhöhung eingeführt werden. Dieser Beschluß
tritt mit dem Versammlungstage in Kraft. Hierauf
wurden noch der Vorstand und die Rechnungskommis-
sion auf vier bzw. zwei Jahre gewählt.

Um 11 Uhr eröffnete Herr Lehrer und Erziehungsrat
Albert Elmiger in Littau, Präsident der Lehrer-
konferenz, in der Turnhalle des kantonalen Lehrer-
seminars die Hauptversammlung. In launiger
Weise frischt er Jugenderinnerungen an Seminar-
gebäude und Seminarlehrerschaft auf, spricht von der
Arbeit der Lehrplankommission, von der glücklichen
Verschmelzung der Kantonalen Lehrerkonferenz und
des Kantonalen Lehrervereins, ersucht die Lehrer-
sehaft um die erforderliche Aufklärimg im Volke, damit
der Entwurf des Erziehungsgesetzes in fortschritt-
lichem Sinne verwirklicht werden kann. Die finanziellen
Auswirkungen des Gesetzes sollten für den Staat
tragbar sein, erhält er doch durch die Erhöhung der
Bundessubvention jährlich rund 80 000 Fr. mehr.

Den Höhepunkt der von über 400 Lehrpersonen
besuchten Tagung bildete der gehaltvolle Vortrag von
Herrn Dr. Hanselmann, Leiter des Heilpädagogi-
sehen Seminars in Zürich, über „Die geistesschwa-
chen Kinder und die Volksschule". Einleitend
spricht der Referent von der schweizerischen Volks-
schule, die als wirkliche Volksschule etwas Großes,
etwas Schönes ist; sie muß erhalten werden. Die
Volksschule wird viel kritisiert, es kommt auf die Art
der Kritik an. Man ist der Volksschule nun auch die
Gegenfrage schuldig: „Was hat in Ihrem Lebens-
erfolge die Volksschule getan?" Es ist nötig, daß ge-
prüft, untersucht wird, denn nicht alles ist gut. Wir
leiden aber selber darunter, mehr als jene, die von
außen her Lärm machen. In vielen Kantonen ist immer

noch die Schülerzahl der einzelnen Klasse zu groß, die
Verschiedenheit der Schüler kann zu wenig berücksich-
tigt werden. Die Volksschule ist für den Durchschnitt
eingerichtet. Die Aussonderung der Hochbegabten ist
auch nicht richtig; bei näherm Untersuch ergibt sich,
daß sie oft nicht so hochbegabt, sondern Dressur-
menschen sind. Für ihre spätere Entwicklung ist es
ein Segen, wenn sie ein wenig zurückgehalten werden.

Und nun die entwicklungsgehemmten Schüler.
Die Ursachen der Entwicklungshemmungen sind ver-
schieden: mangelnde Zeugungsstoffe, reduzierte Ent-
wicklungskräfte, Keimschädigungen, Vergiftung von
außen her (Alkohol), mangelhafte Tätigkeit der Drüsen,
zu lange und zu schwere Geburten, Unfälle. Dauernde
Entwicklungshemmungen im Gehirn sind nicht heilbar.
Echte Geistesschwachheit ist nur in gewissem Sinne
besserungsfähig.

Die Erziehung des Gefühlslebens ist hier wichtiger
als die Bildung des Verstandes. Gefühl und Willen
sind die eigentlichen Charakterbildner. Der Geistes-
schwache kann sich nicht beherrschen, er hat nicht
das Gefühl für das, was sich schickt. Die Begriffe Du
und Ich, Dein und Mein sind verschwommen, weil sie
gefühlsmäßig nicht fein genug ausgebildet sind.

Auch das Willensleben des Geistesschwachen ver-
bleibt im Rohbau, kommt nicht über den Anfang
hinaus. Da das Streben ohne eigentliche Richtung ist,
wird es hin und her getrieben. Darum treffen wir
Starrköpfigkeit, Unbelehrbarkeit. Die Geistesschwach-
heit kann leicht, mittel oder schwer sein.

Alle Geistesschwachen, auch die mittlem und leich-
tern, gehören nicht in die Volksschule, sonst besteht
eine dreifache Gefahr: 1. das geistesschwache Kind
kommt zu kurz; 2. die andern Schüler werden zurück-
gehalten; 3. das Züchtigungsrecht des Lehrers wird
überschritten. Darum sind Spezialklassen, wie sie in
Städten und größeren Dörfern bestehen, eine unbe-
dingte Notwendigkeit. Dabei hüte man sich vor ein-
seitiger Verstandesbildung; es ist gefehlt, wenn man
sich das Ziel setzt, der Geistesschwache soll so viel
können wie der Volksschüler.

Schwieriger gestaltet sich die Hilfe für die geistes-
schwachen Kinder auf dem Lande, wo man keine
Spezialklassen errichten kann. Durchschnittlich sind
4 Prozent der Kinder geistesschwach. Die Aufnahme
in Anstalten ist dort nicht wünschenswert, wo die
Familie erziehungstüchtig ist; die Anstalt ist nur
Ersatzerziehimg. Es sollte hingegen möglich sein,
daß zwei bis drei Gemeinden gemeinsam eine Spezial-
klasse errichteten. In diesen Klassen ist das Schwer-
gewicht der praktischen Arbeit, wie Basteln, zu wid-
men, daraus sind die wenigen Verstandesübungen
abzuleiten. Die Lehrerschaft der Volksschule sollte
durch Fortbildungskurse in die Heilpädagogik einge-
führt werden.

In der Diskussion entbot Herr Erziehungsrat und
Professor W. Schnyder aus Luzern den Gruß der
Erziehungsbehörde und sprach von der erfolgreichen
Tätigkeit der kantonalen Anstalten für Taubstumme
und für Schwachbegabte in Hohenrain. Sekundär-
lehrer Wismer in Luzern gab Andeutungen, wie man
versuche, im Entwürfe zum neuen Erziehungsgesetze
der Anormalenfürsorge gerecht zu werden durch
Spezialausbildung der Lehrer, durch ein Jugendamt;
ein lebhaftes Bedürfnis besteht für ein Heim mit

_
Arbeitsgelegenheit für aus der Schule entlassene
"Anormale. Herr Rektor Ruckstuhl in Luzern empfiehlt
Fortbildungskurse für Lehrer und das Studium der
einschlägigen Literatur, die durch Professor Dr. Han-
seimann eine wertvolle Bereicherung erfahren hat.

Mit reichem geistigem Gewinn ging man hierauf zum
gemeinsamen Mittagessen, wo bei manch träfer An-
spräche auch die Kollegialität zu ihrem Rechte kam.

er.
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Schul- und Vereinsnachrichten
Baselland.Die Subventionierung der Knaben-

handarbeitskurse dur,ch den Staat beträgt seit
1912 Fr. 50.— pro Kursabteilung. Trotz der heutigen
nachkriegszeitlichen Teuerung wurde dieser Ansatz
nicht geändert, so daß bei den höhern Besoldungs-
ausgaben für die Kursleiter und den höhern Material-
kosten der Staatsbeitrag im Vergleich zu 1912 sehr
gering ist. Sollte der heutige Beitrag demjenigen von
1912 entsprechen, so müßte er u. E. mindestens
Fr. 100.— betragen pro Abteilung, wodurch durch-
sehnittlich ca. die Hälfte der Besoldung gedeckt wäre.
Im Auftrage von Kursleitern richtete daher der Vor-
stand des Knabenhandarbeitsvereins an die Erzie-
hungsdirektion ein Schreiben mit der Anfrage, ob
eine Erhöhung des Staatsbeitrages in obigem Sinn nicht
ermöglicht werden könnte. - Den Herren Kollegen,
die sich für eine Erhöhung der Subvention interessieren,
diene nun zur Kenntnis, daß der Regierungsrat
auf obige Eingabe hin folgenden Beschluß gefaßt hat:

(Auszug aus dem Protokoll des Regierungsrates vom
17. September 1930.)

„Der Staat unterstützt seit einer längern Reihe von
Jahren den Knabenhandarbeitsunterricht in zwiefacher
Weise. Erstlich leistet er erhebliche Beiträge an die
Ausbildung der Handfertigkeitslehrer in Kursen,
zweitens seit 1912 Beiträge von je Fr. 50.— an Schüler-
kurse, welche in den Gemeinden abgehalten werden.
Diese staatliche Unterstützung hatte eine
ersprießliche Entwicklung des Handarbeits-
Unterrichtes zur Folge, (vom Unterzeichneten
gesperrt) wie folgende Übersicht zeigt.

Es fanden statt :

im Jahre 1912 18 Schülerkurse; Staatsbeitrag Fr. 900

„ „ 1920 39 „ „ „ 1850

„ „ 1925 541/2 „ „ „ 2725

„ „ 1930 74 „ „ „ 3700

Angesichts der bisherigen Entwicklung dieses Unter-
riehtszweiges, an dem in erster Linie die Gemeinden
interessiert sind, kann von einem Bedürfnis nach
Erhöhung der Staatsleistung nicht gesprochen werden.
Der Staat hat dringendere Aufgaben zu erfüllen. Es
wird darum dem vorliegenden Gesuche (Der Ausdruck
„Gesuch" stimmt nicht; wir richteten lediglich eine
Anfrage an die Erziehungsdirektion, um deren Auf-
merksamkeit auf diesen Übelstand zu lenken!) keine
weitere Folge gegeben."

Aus diesem vielsagenden Protokollauszug geht her-
vor, daß der Regierungsrat von sich aus nicht den Mut
hat, eine Erhöhung des Staatsbeitrages vorzunehmen.
Die Herren Kollegen, die trotz dieses re-
gierungsrätlichen Entscheides der Auffas-
sung sind, eine Erhöhung dieser Subvention
sei notwendig, sind daher ersucht, eine solche
via Gemeindebehörden anzustreben. Bedenken
wir, daß durch die Erhöhung der Primarschulsubven-
tion durch den Bund der Weg geebnet ist für eine
Ausgleichung kantonaler Subventionen an die nach-
kriegszeitlichen Verhältnisse, so kann ein solches
Gesuch, das die Förderung einer Schulaufgabe im
Auge hat, die von allen großen Pädagogen immer wieder
in den Vordergrund gestellt wurde, nicht als unbilliges
Verlangen taxiert werden. E. <?.

St. Gallen. © Das kantonale Erziehungsdepartement
hat jedem Primär- und Sekundärschüler das von Herrn
Reallehrer Grüneisen, St. Gallen, trefflich illustrierte
„St. Galler Verkehrsbüchlein" verabfolgen lassen
und die Lehrerschaft ersucht, das Verhalten der Schüler
auf der Straße recht oft unterrichtlich zu behandeln.
Das Büchlein wird in Zukunft nur noch den neu ein-
tretenden Schülern der ersten Klasse abgegeben werden.
— Jedes Schulhaus erhält auf Staatskosten ein Exem-

plar des Bildwerkes „Die Vögel" von Paul Robert.
Das Werk wird ein gutes Anschauungsmaterial bedeu-
ten. Es wäre zu begrüßen, wenn der Staat öfter auf
diese Weise die Schulen mit Anschauungsmaterial aus-
statten würde. — Das Erziehungsdepartement hat fest-
gestellt, daß die neue Schulwandkarte des Kan-
tons St. Gallen noch in verschiedenen Schulen fehlt.
Es ist der Ansicht, daß diese Karte in allen fünften
Klassen vorhanden sein müsse, und ersucht die in
Frage kommenden Schulbehörden um unverzügliche
Bestellung — Der am 27. September im Singsaal der
Mädchenrealschule Talhof in St. Gallen stattfindenden
Hauptversammlung des st. gallischen Vereins für Kna-
benhandarbeit und Schulreform empfiehlt der Referent,
Herr Prof. Dr. Guyer, Rorschach, das Obligatorium
der Knabenhandarbeit für die 5. bis 8. Klassen der
Primarschule und für die Sekundärschule (wöchentlich
zwei Stunden) im neuen Erziehungsgesetz fest-
setzen zu lassen. Der Handarbeitsunterricht soll orga-
nisch dem gesamten Unterricht eingegliedert und für
diesen fruchtbar gemacht werden. Heute gehen sowohl
der Mädchen-, als auch der Knabenhandarbeitsunter-
rieht isoliert neben dem übrigen Unterricht einher und
besitzen so nicht den gleichen bildenden Wert, wie wenn
er eigentlicher pädagogischer Handarbeitsunterricht ist.
Wo ein gesonderter fakultativer Unterricht in Holz-
und Metallarbeiten bestehen bleiben soll, sollen die obli-
gatorischen Handarbeit sstunden in sogenannten Werk-
Unterricht umgewandelt werden, der sein Zentrum im
jeweiligen Naturkundunterricht haben soll.

Die Schulgemeinde Rorschach hatte in den Nach-
kriegsjahren die Lehrergehalte um 500 Fr. abgebaut.
Nachdem die finanziellen Verhältnisse der Schulge-
meinde sich seither wesent lich verbessert haben, glaubte
der Schulrat, einen Wiederaufbau der Lehrergehalte um
wenigstens einen Drittel des früheren Abbaues, also um
165 Fr., beantragen zu dürfen. Damit wäre das Budget
um ganze 6000 Fr. belastet worden und die bescheidene
Gehaltsaufbesserung hätte sich ohne Steuererhöhung
durchführen lassen. Trotzdem hat die Schulgemeinde
mit 389 gegen 287 Stimmen und etwa 200 Stimment-
haltungen den schulrätlichen Antrag abgelehnt und sich
damit ein sehr unrühmliches Denkmal errichtet. Der
Entscheid ist um so frappanter, als die politische Ge-
meinde Rorschach vor einigen Wochen die Gehalte
ihrer Beamten und Angestellten um mehr erhöht hat,
als diese selbst gefordert hatten. Die heutigen wirt-
schaftlichen Verhältnisse sind ja allerdings für Gehalts-
aufbesserungen nicht günstig. Die privaten Arbeit-
nehmer aber sollten sich der Einsicht nicht verschließen,
daß sie sich ins eigene Fleisch schneiden, wenn sie mit-
helfen, die Gehalte der öffentlichen Angestellten herab-
zusetzen oder möglichst tief zu halten.

— Sektionskonferenzen See und Gaster.
Letzthin versammelte sich die Sektion Gaster des kan-
tonalen lehrervereins in Weesen; die Sektion See in Rap-
perswil. An beiden konferenzen referierte lehrer Giger,
Murg, über die rechtschreibereform. Ausgehend
von den Vereinfachungsbestrebungen der deutschen
Orthographie seit der mitte des letzten jahrhunderts, be-
leuchtete er die großen vorteile, die der schule und dem
praktischen leben durch eine reform erwachsen. Vorerst
wird an die kleinschreibung und an die weglassung der
dehnungsbuchstaben gedacht. Um diese postulate ver-
wirklichen zu können, sind durch allseitige aufklärung
noch viele widerstände zu überwinden. Erst wenn
lehrerschaft und geschäftsweit einträchtig an dieser
Schriftvereinfachung zusammenarbeiten, können die
Vorurteile behoben und auf eine allgemeine durchfüh-
rung im ganzen deutschen Sprachgebiet gehofft werden.

In der Schweiz fördert der bund für vereinfachte
rechtschreibung diese reformbestrebungen. Zahlreiche
konferenzen und einzelmitglieder gehören dem bunde
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an. Als erstes ziel wird der Übergang zur kleinschreibung
ins auge gefaßt. Eine gesetzliche regelung soll der neue-
rung in der schule eingang verschaffen.

Beschlüsse: Beide konferenzen (See und Gaster)
treten als kollektivmitglieder dem bunde für verein-
fachte rechtSchreibung bei (Jahresbeitrag 20 Fr.)

Die presse soll eingeladen werden, oft artikel in klein-
Schreibung erscheinen zu lassen ; auch sollen in zukunft
die einladungskarten, Protokolle und korrespondenzen
der lehrervereinigungen im See und Gaster in klein-
Schreibung verfaßt werden. Die lehrerfachschriften
werden ersucht, zur kleinschreibung überzugehen. Dem
erziehungsdepartement wie den vorständen der Schwei-
zerischen lehrervereinigungen, ebenso der tagespresse
sind obige beschlüsse bekannt zu geben.

Das zweite thema der konferenzen galt der ausspräche
und beschlußfassung über die leitsätze des kantonalen
lehrervereins zur revision des erziehungsgesetzes, die
unter beifügung einiger zusätze angenommen wurden.

W. ff.
Zürich. Eine peinliche Angelegenheit, die den

gediegenen Eindruck der letzten zürcherischen Schul-
synode störte, war die Eröffnung des Urteils über die
eingegangenen Preisarbeiten. Vier Lehrer hatten sich
der Mühe unterzogen, Entwürfe-für ein neues Geome-
trielehrmittel auszuarbeiten. Die Kommission, welche
die Arbeiten zu prüfen hatte, konnte deren zwei mit
einem Preise auszeichnen, während sie die zwei andern
als ungenügend betrachtete. Niemand wird daran
zweifeln, daß die Kommission nach bestem Wissen und
Gewissen ihres Amtes waltete. War es nun aber wirk-
lieh nötig, daß der Protokollauszug, der an der Synode
verlesen wurde, sich in so schulmeisterlicher Art und
Weise über die nichtprämiierten Arbeiten ausließ?
Mußte es wirklich die ganze Synode wissen, daß zwei
ihrer Mitglieder eine Arbeit abgeliefert hatten, die ver-
worren und sprachlich ganz ungenügend war? Hätte es
nicht genügt, wenn man die Tatsache festgestellt hätte,
daß man die Arbeiten nicht prämiieren konnte Die Be-
gründung hätte man den betreffenden Verfassern per-
sönlich mitteilen können.

Wer die Verlesung des Protokollauszuges mit an-
hören mußte, der hat sich wohl geschworen, sich nie an
einem solchen Preisausschreiben zu beteiligen. Man
sollte aber meinen, daß der Zweck der Preisausschrei-
ben ein ganz anderer sei, nämlich der, die Lehrerschaft
zu freudiger Tätigkeit anzuregen. Wenn man aber in
dieser Weise verfährt, wird wohl der Erziehungsrat in
Zukunft die Preisaufgaben selber lösen müssen!

Werner NcAmfd.

— Das Schulkapitel Hinwil stimmte in seiner
Versammlung vom 13. September der geplanten Heraus-
gäbe eines den heutigen Bedürfnissen entsprechen-
den Tabellenwerkes für den naturkundlichen
Unterricht zu und erklärte sich mit dem bereits vor-
liegenden biologischen Teil dieses Werkes einverstanden.

Im Mittelpunkt der Verhandlungen stand ein Vor-
trag von Kollege Paul von Moos aus Winter-
thur über die Schriftreform. Der Referent, ein in
jeder Beziehung auf der Höhe stehender Vertreter und
Förderer der von Hulliger entfachten Bewegung
skizzierte eingangs eine allgemeine Gechichte der
Schriftentwicklung, worauf er seine Hörer an Hand
von Epidiaskopbildern eingehend mit dem Wesen und
mit den Vorzügen der Hulligerschrift und mit dem
Charakter der erforderlichen Schreibgeräte vertraut
machte. Herr von Moos, der mit seinen Ausführungen
reichen Beifall erntete, faßte seine Feststellungen und
Forderungen in nachstehenden Thesen zusammen:
1. Die Handschrift unserer Zeit ist in Verwilderung und

Zerfall begriffen.
2. Die Ergebnisse des Schreibunterrichtes entsprechen

nicht der aufgewendeten Mühe.

3. Die Ursachen liegen hauptsächlich im ungeeigneten
Werkzeug (Spitzfeder) und im Mangel an einem
methodischen Schreibunterricht.

4. Eine Besserung kann nur erreicht werden durch Ein-
führung eines stumpfen Schreibgerätes (Redisfeder,
Breitfeder), durch das entwicklungsgemäße Unter-
riehtsverfahren und durch Bekanntmachen der
Lehrerschaft mit den neuen Forderungen in beson-
deren Kursen.

Die Diskussion wurde von einem einzigen Kollegen
benützt, der auf Grund seiner während zwei Jahren in
der Schule gemachten Erfahrungen die Vorzüge der
Hulligerschrift bestätigen und die Frage nach deren
Brauchbarkeit bejahen konnte. Dies allerdings mit
allerlei Einschränkungen und Vorbehalten, aus denen
insbesondere hervorging, daß das Neue noch vermehrter
Ausprobierung bedürfe, woraus sich dann wohl für
verschiedene Buchstaben noch Formänderungen er-
geben werden.

Wie stark bei unserer Lehrerschaft der Gedanke der
Schriftreform schon Wurzel gefaßt hat und wie leb-
haft sie bestrebt ist, sich mit der Neuerung vertraut zu
machen, bewies die sofortige Erklärung von 33 Kapitu-
laren für die Beteiligung an einem Einführungskurs zur
Erlernung der Hulligerschrift. H. A.

— Aus den Verhandlungen der Zentral-
schulpflege vom 18. September 1930. Auf Frühjahr
1931 werden an der Abteilung I der Töchterschule fol-
gende freiwerdende und neu zu schaffende Lehrstellen
definitiv besetzt : für Englisch, für Mathematik und
Physik, für Latein und Griechisch, für Deutsch und für
Französisch. — Dem Stadtrate wird zuhanden des Gro-
ßen Stadtrates beantragt, auf Beginn des Schuljahres
1931/32 an der Primarschule folgende neue Lehrstellen
zu errichten: Schulkreis II 1, III 6, IV 6, V 1; mit Hin-
Zurechnung der durch Rücktritte freiwerdenden werden
folgende Lehrstellen für die Primarschule zur défini-
tiven Besetzung ausgeschrieben : Kreis II 1, III 16,
IV 7, V 3, zusammen 27. — Zwecks Vermehrung der
Handarbeitsstunden wird die PflichtStundenzahl der
Schüler im 7. und 8. Schuljahre in den Spezialklassen
auf 32 erhöht. — Die Redaktionskommission für die
Elternzeitung wird bestellt wie folgt : Stadtrat Briner,
Schulvorstand, Präsident; Prof. Frauchiger, Eugenie
Meier-Menzi, Sekretär Sing, Schulpräsident Vogel, In-
spektor Zenger, Sekundarlehrer Fritz Brunner, Primär-
lehrer Reinhold Frei, Primarlehrer Rudolf Hägni, Pri-
marlehrerin Emilie Schäppi und Primarlehrerin Dr.
Martha Sidler.

Ausländisches Schulwesen
Weiterbildung der Jugendlichen in Erziehungs-

heimen. Im Anschluß an die Bestimmungen, die das
sächsische Arbeits- und Wohlfahrtsministerium für die
sächsischen Fürsorgeerziehungsanstalten herausgab,
gibt Birkigt, Dresden, in der Zeitschrift für die Be-
handlung Schwachsinniger Heft 2 und 3, 50. Jahrgang
1930, einige gute Vorschläge aus der Praxis. Wie jeder
suchende Anstaltserzieher erfuhr auch er, daß mit
einer rein äußerlichen Unterordnung und Einfügung
der Jugendlichen in den Anstaltsbetrieb kaum viel
gewonnen ist. Das gewünschte Mitspracherecht, die
vermehrten persönlichen Rechte können aber nicht
gewährt werden ohne innere Vorbereitung, ohne geistige
„Aufklärung". Eine solche ist auch Voraussetzung für
eine andere Einstellung des Jugendlichen gegenüber
der sozialen Gemeinschaft. Außer der ständigen
erzieherischen Beeinflussung bei der Arbeit werden
mindestens 4 Stunden wöchentlich zu diesem Zweck
verlangt, neben der beruflichen Fortbildung.
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Diese Stunden sollen den Jugendlichen Antwort
geben auf Fragen aus allen Lebensgebieten.
Auskunft über die Gründe der Heimunterbringung,
über Berechtigung hierzu, über Rechte der Eltern, der
Behörden, der Jugendlichen, in Zusammenhang damit
über sexuehe Fragen, Gesundheitspflege, dann wieder
Politik, Volkswirtschaft, alles kommt zur Sprache.
Wollte man einen Stoffplan anlegen, wäre folgendes
darin zu finden: „Kindes- und Elternrecht; Gesetze
der Volksgemeinschaft; Arbeit und Arbeitsrecht,
Arbeitsschutz; Berufskunde, Volkswirtschaftslehre,
Weltwirtschaftslehre; Haus- und Wohnwirtschaft s-
künde; Stellung des Mannes und der Frau in Politik
und Wirtschaft; Körperkultur, Geisteskultur."

Die im Stoff und der Darstellungsart hegenden
Schwierigkeiten sucht Birkigt zu beheben durch die
eine Forderung: Das Interesse, die Anteilnahme der
Zöglinge, ihre geistige Mitarbeit gewinnen. Die großen
Stoffgebiete sollen in Heimen mit kurzfristiger Unter-
bringung nicht bearbeitet werden. Überhaupt kann
stoff- oder lehrplanmäßig weder dort noch in andern
Anstalten vorgegangen werden. Der Bildungsstand
und vor allem die Interesserichtungen der Zöglinge
sind zu verschieden. Ein Fragekasten, dessen Fragen
stofflich zusammengefaßt und gemeinsam erörtert und
beantwortet werden, dann auch Anknüpfung an das,
was die Jugendlichen in der Zeitung, in Zeitschriften, in
Büchern speziell interessierte, dürfte sich als Methode
am besten bewähren. Dabei ist die Möglichkeit gegeben,
die Jugendlichen zu gerechter Kritik zu erziehen. Bei
stark interessierenden Fragen drängen nach Birkigts
Erfahrungen die Jugendlichen selbst zur Darstellung.
Im Mittelpunkt der Besprechungen standen oft Vor-
träge der Lehrenden, Vorträge der Jugendlichen,
Referate und Gegenreferate, Zwiegespräche, Beant-
wortungen der gestellten Fragen vom Jugendlichen
oder vom Lehrenden, kurz: Meinungsaustausch im
großen Ausmaße. Auch sitzungsmäßigen Charakter
konnten die Stunden annehmen, bei denen auch
Jugendliche Sitzungsleiter waren.

Daß in den Erziehungsanstalten auf die Veranschau-
lichung der geistigen Dinge und auf die Ausdrucks-
möglichkeiten der Jugendlichen (Bilder, Film, Zeich-
nungen, dramatische Darstellung, Museumsgänge usw. ;

Briefe, Darstellung in Holz, Stoff, Buntpapier, Musik
usw.) besonderes Gewicht zu legen ist, versteht sich
von selbst.

Neben den Lehrern sollen häufig auch Anstalts-
freunde zugezogen werden, insbesondere für Vorträge :

„Ein Vortragsausschuß, der in der Mehrzahl aus
den Jugendlichen selbst besteht, leistet die Vorar-
beiten. Er stellt die geistigen Wünsche der Jugendlichen
zusammen, überprüft sie und wählt die Stoffe aus, die
behandelt werden sollen. Er arbeitet selbst mit an der
schwierigen Aufgabe, Vortragende zu gewinnen. In
Betracht kommen geeignete Jugendliche selbst, ferner
geeignete Angehörige des Heimes und schließlich Per-
sönlichkeiten, die außerhalb des Heimes stehen. Findet
alle drei Wochen ein Vortrag statt, so dienen die plan-
mäßig angesetzten Stunden in den dazwischen liegen-
den Wochen der Vertiefung, Auswertung und Anwen-
dung des Gehörten. Dazu ist allerdings eine ständige,
leitende Kraft nötig. In Anstalten mit langfristiger
Unterbringung ist es auch gut möglich, mehrere Vor-
träge einem Stoffgebiete zu widmen, so daß die äußere
Gestaltung der Weiterbildung mehr kursusmäßigen
Charakter annimmt."

Eine immer freiheitlichere Gestaltung der gesamten
Erziehung, unter richtiger Führung wird am besten
die Anstaltszöglinge schützen vor geistiger Trägheit,
Verflachung, unsachlicher Kritik und vor Verantwor-
tungslosigkeit. E. Jf. iU.

Totentafel
Wenn Treue mit Treue vergelten schönste Pflicht ist,

so schuldet der schweizerische Lehrerverein eine be-
sonders herzliche Ehrung dem Andenken des Basler
Primarlehrers Ulrich Graf-Gilg. Er war einer der-
jenigen, die in der Grenzstadt, wo ein merkwürdiger
Biswind alle Flammen und Flämmchen der Begeiste-
rung niederhält, und wo es zum guten Ton gehört, das

Ulrich Graf-Gilg.

von außen Kommende mit feinem Spott und Argwohn
zu begrüßen, sich nicht möglichst rasch anpaßte und
einordnete, sondern bis zum Ende sozusagen seinen
Heimatschein vorn im Hutband trug. Äußerlich und
innerlich blieb er konsequent der warmherzige, fröh-
liehe Bauernsohn aus Lommis im Thurgau, der Jünger
des Kreuzlinger Seminars, als Lehrer in dem Basler
Vorort Kleinhüningen wie in der Stadt Basel selber.
Wo andere bedauernd lächelten und Ratschläge er-
teilten, da griff Ulrich Graf zu und half. Als Fürsorger
für die von der Natur Verkürzten war er in seinem
Element. Pestalozzi unter den Waisenkindern von
Stanz, so wie ihn Meister Konrad Grob darstellt, war
in ihm wieder lebend geworden. Für seine Schützlinge
eiferte er und warb er, Hohn und Trotz und Undank
vergalt er mit um so größerem Eifer für den Hilfs -

bedürftigen.
Er lachte gern und sang gern und reimte gern. Ganz

unbaslerisch ließ er seine Gefühle brennen und lodern.
Er glühte für das Evangelium der Humanität, für alles,
was Christen und Vaterlandsfreunde zu guteiîi Werk
einigen konnte. Immer stellte er seinen Mann, wenn es

galt, die Ideale des Schweizerischen Lehrervereins zu
verwirklichen. Persönliches Leid blieb ihm nicht er-
spart. Aber es war ihm vergönnt, zu sehen, wie seine
künstlerischen Anlagen sich in seinen beiden Söhnen
gesteigert forterbten, im einen die musikalische, im
andern die literarische Begabung.

Der Tod befreite ihn von schwerem Leiden im
70. Altersjahr. E. T.

Kurse
Vom 13. bis 18. Oktober 1930 findet in Bern (im Hoch-

schulgebäude, Hörsaal 34) ein Kurs für Lehrkräfte an Ver-
käuferinnenklassen statt, veranstaltet vom Bundesamt für
Industrie, Gewerbe und Arbeit in Verbindung mit dem
Schweizerischen Kaufmännischen Verein. — Nähere Aus-
kunft durch die Sekretärin Frau J. Boß-Gutknecht,
Rickenweg 31, Bern.
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Kleine Mitteilungen
— Soziale Frauenschule, Genf. Nach zweisemestrigem

Besuch der Schule kann ein Zeugnis erlangt werden, nach
viersemestrigem Studium und einjähriger praktischer Tätig-
keit das Diplom einer der folgenden Sektionen: a) Allge-
meine Wohlfahrtspflege, Jugendfürsorge usw.; b) Anstalts-
direktion; c) Hauswirtschaftlicher und gewerblicher Unter-
rieht; d) Bibliothekdienst, Sekretärinnen und Buchhand-
lungsgehilfinnen.

Die seit zwei Jahren gegründete Laborantinnenschule
bildet technische Assistentinnen für medizinische Labora-
torien heran.

Besondere Fortbüdungskurse für Krankenpflegerinnen
werden von der Schule in Verbindung mit dem Genfer Roten
Kreuz veranstaltet.

Das „Foyer" der Schule dient nicht nur als Pension für
die Schülerinnen, sondern bildet Haushaltungslehrerinnen
und Hausbeamtinnen aus und bietet jeder jungen Tochter
Gelegenheit zum Besuch praktischer Haushaltungskurse.

Programme und weitere Auskunft können jederzeit vom
Sekretariat, rue Charles Bonnet, 6, verlangt werden.

Schweizerischer Lehrerverein
Telephon des Präsidenten des S. L.-V. : Stäfa 134.

Die Krankenkasse des S. L. V. führt auf 1. Januar
1931 neue Vergünstigungen für ihre Mitglieder ein.
3 Monate Karenzzeit. Eintritt anfangs Oktober sehr
vorteilhaft-, Statuten und Formulare durch das Sekre-
tariat, Zürich 6, alte Beckenhofstraße 31.

Schweizerfibel. Die Fibelkommission, die seinerzeit
vom Schweizerischen Lehrerinnenverein und vom
Schweizerischen Lehrerverein gemeinsam eingesetzt
wurde, hat in ihrer Sitzung vom 20. September a. c.
über die Umarbeitung beraten, die das erste Heft der
Ausgabe A der Schweizerfibel erfahren soll. Die ge-
äußerten Wünsche können in weitgehendem Maße
berücksichtigt werden. Eine Reihe von Seiten erhalten
einen vereinfachten Text; der Übungsstoff wird ver-
mehrt. Die neue Ausgabe wird 28 Seiten mit Bildern,
12 Seiten Übungsstoff und eine Wortbildseite auf-
weisen. Mundartliche Texte werden vermieden.

Die Fibelkommission verzichtet darauf, die Heraus-
gäbe eines besonderen Mundartheftchens anzuregen,
da eine schweizerische Lösung in dieser Hinsicht nicht
möglich ist. Dagegen empfiehlt sie der Elementar-
lehrerschaft angelegentlich das Bändchen, das Josef
Reinhart unter dem Titel „Maikäfer flieg!" erscheinen
ließ (Verlag Francke, Bern).

Die s-Frage ist dahin entschieden worden, daß in der
Fibel auf ß verzichtet werde, da Erstklässler kaum im-
stände sein dürften, die betreffende Regel zu erfassen!

An die Vorstände der beiden Vereine wird der Vor-
schlag gerichtet, einen neuen Wettbewerb zur Heraus-
gäbe von Ergänzungsheftchen zu veranstalten. s.

Der Schweizerische Lehrerkalender 1931 ist in der-
selben Ausführung wie bis anhin, in hübschem blauem
Leinenband erschienen. Bezug beim Sekretariat des
Schweizerischen Lehrervereins, Zürich 6, alte Becken-
hofstraße 31. Reinertrag zugunsten der Schweizerischen
Lehrerwaisenstiftung

Bücherschau
Die Universität Basel.

Der Lindner-Verlag in Düsseldorf hat soeben in einer
Reihe von Publikationen über die Universitäten Europas
den Band „Die Universität Basel" erscheinen lassen, zu
dem Prof. Dr. Erwin Ruck den feinsinnigen Text schrieb.
Da ersteht vor uns die Entwicklung und der heutige Auf-
bau dieser Bildungsstätte mit seinen typischen Zügen.

Den besonderen Reiz aber geben dem Buche die Ab-

bildungen, seien es die kulturhistorisch wichtigen des
ersten Teiles, wo uns Universitätstrachten und Gerät-
Schäften gezeigt werden, seien es die städtekundlich inter-
essanten der folgenden Teüe, seien es die Ansichten der
modernen vorbüdlichen Universitätsanstalten. Das Werk,
das jeder Bibliothek zur Zierde gereicht, ist beim Sekre-
tartiat derUniversität Basel zu 11 Fr. (Leinen) zu beziehen.

Layer, E. Maurerprojektionen. Verlag der Fehrschen
Buchhandlung in St. Gallen. 3 Fr.
Die 24 Karten zeichnen sich durch musterhafte Darstel-

lung und eine sehr sorgfältige, dem Berufsleben der Lehr-
linge entnommene Auswahl der Objekte aus. J. if.
Miftelholzer, Walter. Kilimandjaro-Flug. 114 Seiten,

6 färb. Tafeln, 121 Tiefdruckbilder. Verlag Orell Füßli,
Zürich. Geb. Fr. 10.—.
Mittelholzer bringt neues Licht in den dunkeln Erdteil.

Er schaut vom Flugzeug hinunter auf afrikanische Berg-
riesen, in den ungeheuren Krater des Kilimandjaros, auf
endlose Steppen. Man weiß von seinen früheren Darstel-
hingen her, daß er anschaulich und packend zu erzählen ver-
steht. Diesmal kann er nicht nur von Land und Leuten
berichten, sondern auch von Tieren; denn sein Flugzeug
barg eine kleine Jagdgesellschaft. Es berührt sympathisch,
daß in echt weidmännischer Art große Freude am lebenden
Tier bekundet wird. Wohl das Hauptstück des Buches
machen die prächtigen Tiefdruckbüder nach Aufnahmen
Mittelholzers aus. Das Betrachten der Landschafts-, Men-
sehen- und Tierbilder ist ein hoher Genuß. Man darf Mittel-
holzer dankbar sein, daß er durch sein Buch auch uns seß-
haften Leuten Afrika etwas erschließt. ffZ.

Schweizerischer Tierschutz-Kalender 1930. Polygraphi-
scher Verlag A.-G., Zürich. Preis 30 Rp.
Kindertiimliche Geschichten mit ansprechenden Büdern

ermöglichen den jungen Lesern, sich in das Wesen der
Tiere einzufühlen und zu erfahren, wie auch diese für Güte
empfänglich und dankbar sind. Ein billiges, aber feines
Geschenkbüchlein für Kinder, das Freude machen und
gute Kräfte wecken wird. ff. ff.-IF.
Des Volksboten Schweizerkalender für das Jahr 1931. Preis

Fr.—.75. Verlag Reinhardt A.-G., Basel. 1930.

Die Wappen der Schweiz. Das 11. Heft der Wappen-
Sammlung der Kaffee Hag ist im August erschienen. Es
enthält 108 neue Gemeindewappen aus den meisten Kan-
tonen der Schweiz, besonders der Westschweiz und aus
dem Tessin.

Die Wappenbilder erfreuen wiederum durch den uner-
schöpflichen Wechsel, indem sie bald auf geschichtliche
und geographische Zusammenhänge, bald auf die Zugehö-
rigkeit zu alten Herrschaften, bald auf die Beschäftigung
der Bewohner hinweisen. Mustergültig ist die auf der
Rückseite eines jeden Wappens beigefügte heraldische
Beschreibung, die den Saminler bald und leicht mit der
„Wappensprache" vertraut macht und mit stets regerem
Interesse den Schatz seines Eifers und seiner Heimat-
kenntnisse sich mehren und vertiefen läßt.

Dr. ff. ff., Bern.
Zeitschriften
Die Quelle. Vereinigte Monatshefte für Pädagogische

Reform und Kunst und Schule. Deutscher Verlag für
Jugend und Volk. Wien I, Burgring 9.

Schulreform. IX. Jahrgang 1930, Heft 8/9. Deutscher
Verlag für Jugend und Volk. Leipzig. Jährlich 12 Hefte.
Preis jährl. Mk. 7.—.

Der Schweizer Stenograph. Zeitschrift des Allgemeinen
Schweiz. Stenographenvereins. Halbjährl. Fr. 4.—,
einzeln Fr. —.70. Verlag Aktienbuchdruckerei Wetzi-
kon. 1930.

Mitteilungen der Redaktion
Das Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit gibt

Kenntnis von folgender offener Stelle:
S 4863 Handelslehrer (ledig), der imstande ist, die ver-

schiedenen Handelsfächer in englischer Sprache zu unter-
richten und sich über längern Aufenthalt im englischen
Sprachgebiet und über Unterrichtserteüung in englischer
Sprache ausweisen kann, für Institut in Schaffhausen.
Offerten an das kantonale Arbeitsamt in Schaffhausen.

Redaktion: FR. RUT1SHAUSER, Sekundarlehrer; Dr. W. KLAUS ER, Lehrer, Zürich
\
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Gut gesorgt
in jeder Hinsicht haben wir für unsere
Kunden. Alles soll heute sehr gut und
sehr schön und sehr preiswert sein.
Das war schwierig zu erreichen. Heute
sind wir so weit. Die neuenTuch-A.-G.-
Modelle beweisen unsere besondere
Leistungsfähigkeit: Beste Stoffquali-
täten, erste Futterstoffe, eigene Herstel-
lung, neue Muster, moderner Schnitt,
gutes Tragen

und bekannt niedere Preise!

Herbst-Mäntel BB
von 125.— bis

Herren-Anzüge EQ _
von 140.— bis

Gleiche Geschäfte in

Arbon
Basel
Bern
Biel
Chur
Delsberg

Glarus
Herisau
Interlaken
La Chaux-de-Fonds

Luzern
Ölten

Romanshorn
Rorschach
Schaffhausen
St. Gallen
Thun
Winterthur

Zürich
Bahnhofstrasse 100

Herbst-Neuheiten
in Damenstoffen sehr vorteilhaft!

Frauenfeld Rapperswil Zug Verlangen Sie bitte Muster! 3759

Antiqua-
Lineaturen

für Hefte und Schiefertafeln
sind unsere Spezialität
Lassen Sie sich ohne jede Verbindlichkeit

für Sie von uns beraten

Ernst Ingold & Co.
Herzogenbuchsee
Eigene Werkstätten 1413

Erholungs-
bedürftige
finden in schöner Lage, Nähe

KLOSTERS
gut eingerichtetes Häuschen
für kurze od. längere Zeit hei
billigster Zinsberechnung.
Auskunft durch:

KAKL WEBER,
Weinegg 39, Zürich 8

Telephon 25 909

In 4 Tagen
Nichtraucher

Auskunft kostenlos:
Postfach 13 IIS

Krenillngen 33. 1856

Meyer's Ideal-
Buchhaltung

für Schule und Praxis.
18 Auflagen mit zusammen 70,000 Exemplaren.

Ausgaben für: Beamte, Angestellte, Arbei-
ter, Knaben, Mädchen, Lehrlinge, Lehrtöch-
ter, Vereine, Hausherr, Hausfrau und eine
neue Ausgabe für Handel und Gewerbe.
Vorzügliche Empfehlungen von Lehrern u.
Praktikern.—Verlangen Sie Gratisprospekt

oder Ansichtsendung vom 4095
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Für Ihre Wohnung
arbeiten wir, schöpfen neue Ideen und verwirk-
liehen sie in unseren Werkstätten, — Bei Bedarf
in Möbeln, Polster-Möbeln und Innenausbau
wenden Sie sich an die

MöbelfabrikTraugott Simmen &C~a.g. Brugg
Wir beraten unverbindlich und kostenlos, führen
Sie durch unsere Ausstellung von 200 Zimmern
und gestatten Ihnen Einsicht in die bewährte
Fabrikationsmethode. Aufträge werden franko
Domizil ausgeführt.

DIE TONWARENFABRIK ZURICH
CARL BODMER & CIE.

liefert vorzüglichen

MODELLIERTON
in zirka 20X40a 9 cm grossen, reichlich Material in die Hände gebenden Ballen

zu folgenden billigen Preisen:
Qualität A, gut plastisch, per Balle zu Fr. -.90
Qualität B, fein geschlämmt, per Balle zu Fr. 1.50
Qualität G, feinst .geschlämmt, zum Glasieren geeignet, per Balle zu Fr. 2.—

Modellierholz klein zu 30 Cts., gross zu 40 Cts.
Eternitunterlagen 20X14 cm zu 30 Cts. exklusive Packung und Porto.

1804

DIE ELTERN-ZEITSCHRIFT
far « » £ £ r ^ / f ^ ^ j

tritt in Erziehungsfragen für eine Verständnis-

volle Zusammenarbeit von Schule und Haus ein

b e h e f t e n 1 o

Art. Institut Orell Füssli / Zeitschriften-Abteilung

Amden Hotel Pension

LÖWEN
1000 m ü. M. Das herrl. klimat. hervorragende Alpen-, Kur-
und Sportgebiefc ü. d. Walensee. Renom. Haus am Hauptpl.
Renoviert mit neuer großer, aussichtsreicher Veranda und
Terrasse. Pensionspreis (4 Mahlzeiten) Fr. 7.—. Auto-Garage.
Tel. 16. Prospekte gratis. 1851

Höflich empfiehlt sich: Fritz Jörg, Bes.

LOCARNO
Pension Villa Erica
Ideale Verpflegungsstätte für kl. und große Sefa-Schulen in
prächtigem, exotischem Garten. Raum für 200 Pers. Schöne
Zimmer mit Mahlzeiten für Begleitpersonen zu Sefa-Preisen.
Mit höflicher Empfehlung: 1861 E. Senn-Vogel, Tel. 287.

sO

Seibt 3,
der neueste Fern-
empfänger für Licht-
anschluss. Von der
Fachpresse als zur-
zeit best. 3 Lampen-
Schirmgitter-
empfänger beurteilt.
Preis komplett mit 4
Lampen Fr. 345.—.
Prospekte gratis
durch die General-
Vertretung :

0. Huber & Co.
Zürich 2 1845
Gotthardstrasse 21
Telephon 53.834

Für das l. SdiBljahr:

Lesekärtchen
als Ergänzungsstoff

zu Lesekasten
und Fibel

I. Gruppen A:
Bild mit Wort
Bild mit Satz

II. Gruppen B :

Befehle;
Frage und Antworten;
zerschnittene Sätze;

Denkreihen
25 verschied. Gruppen

Ausführl.Begleitschrift gratis
Anfragen u. Bestellungen an:
„Verlag der
Elemeutarlehrerkonterenz
des Kantons Zürich"
H. Grob, Lehrer, Wlnterthor.

GROSSER
EINKAUF

daher billige
Preise. Verglei-
chenSie, an Hand
unseres Kataloges

HUG & CO., Sonn&nquai, Züiich
Geigenbauwerkstätte
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EPIDIASKOPE
für Schule und Vereine
käuflich und leihweise

LIESEGANG - NOVO-TRAJANUS
Gratis-Demonstrationen 1853

3tfal3
& Co., 0pttfd)e ©allen

Eine neue dankbare Konzert-

Komposition

GLORIA
Hymne (deutscher Text) von ALBERT ROSSOW, Op. 87.
Männerchor a cappella Chorpart. Fr. 1.10
Männerchor mit Orgel Klavier-j Begleit. Orgelpart. Fr. 1.60

Männerchor mit Hornquartett Bläserstimmen Fr. 2.—
Chorstimmen zu allen obigen Ausgaben à Fr. —.30

Blechmusik, als Konzertstück bearbeitet Fr. 5.25

Harmoniemusik, als Konzertstück bearbeitet Fr. 6.—
Rossow's Hymne „Gloria" mit dem schönen deutschen Text
eignet sich außerordentlich zu allen Feierlichkeiten, zu Kon-
zertzwecken, Gesamtchören, an Sänger- u. Musikfesten etc.
Die Ausführung ist nicht schwer, die Wirkung in allen Be-
arbeitungen vortrefflich. 4109

Zu beziehen durch jede Musikalienhandlung oder direkt
beim Verlag. Ansichtssendungen bereitwilligst.

EMIL RUH, Musikverlag Adliswil b. Zeh.

E

Semestre d'hiver 1930/31
Ouverture des cours : 25 octobre 1930

Pour tous renseignements s'adr. au Secrétariat
de l'Université. 4092

LASeWIES bel Arosa
FerienWohnungen in sonniger, waldreicher, hochalpiner Lage
hat stets abzugeben H. Hefti, alte Post. Ebendaselbst finden
Sie jederzeit gute Pension. 1850

| Empfehlenswerte Institute und Pensionate |

Institut Lemania, Lausanne.
Moderne Sprach- und Handelsfachschule

mit abschliessendem Diplom.
Gründliche Erlernung des Französischen.

Bationelle Vorbereitung auf Universität (Hatnritlt)
und Polytechnikom. — SPOET.

Internst für Jünglinge und Externst für Schüler
[beiderlei Geschlechts (von 15 Jahren an).

Alpines Landerziehungsheim Champéry
(Walliser Alpen, 1070 m ü. M.);

für Knaben und Jünglinge von 8 Jahren an.
Höhenluft und Sonnenkar. Unterricht auf sämtlichen
Schulstufen. Gründliche Erlernung des Französischen.

Gymnastik und Sport. Wlnterferienkuise.
1837

Erdbeeren
Marg. Chabert (großfnichtige
Lyoner Sorte), eine unserer
feinsten Erdbeeren von ganz
außerordentlicher Tragbar-
keit und köstlichem Wohl-
geschmack, früh reifend; fer-
ner eine ebenso empfehlens-

werte Sorte: 4108

Schwarzrate Ananas
mit ganz dunkelroten Früch-

ten von feinstem Aroma.
Junge, kräftige Pflanzen bei-
der Sorten zu Fr. 12.— das
Hundert und Fr. 3. 25 per

25 Stück offerieren

Erdbeerkulturen
Liebefeld bei Bern

Gut erhaltene

Schulbänke
4 Plätzer nach dem

St. Galler System zu ver-
kaufen bei:

Primarschulpflegschaft
4122 Kreuzlingen.

Die billigsten und besten

mit Wollfüllung können Sie
selbstmachen, indem Sie Ihre
alten gestrickten Wollsachen
auftrennen und in Lagen kar-
den lassen. Verlangen Sie
gefl. die Preise der Firma
A. KOHLE R'S Erben in
Vevey. Wir können Ihnen die
Wollsachen mit der Maschine
aufreissen. 4117

Zn vermieten

Klavier
kreuzsaitig mit schönem Ton
zu günstigem Preise u. Kon-
ditionen mit späterer Kauf-
gelegenheit. J. Bachmann,
Pianos, Verkauf-Miete. Ecke

Gutenbergstr./Säntisstr.
St. Gallen C. Tel. 4823. [4124

Berücksichtigen Sie
die Inserate in der

„Schweiz.Lehrerzeitung"

Konfecöotonum fut IHuftf
in Jutirfi

Direktoren: Dr. V. Andreae — C. Vogler

beginn Öts ÎBmterfemrfttrs:
JRontag/ Öen £7.l0ft. 1^50

Vollständige berufliche Ausbildung

Ausbildungskurs für Blasmusikdirigenten

Prospekte. 4123 Staad. Diplome.

Minerva
'

Rasche u.
griindl.

Zürich!

MaturitätSf,-
Handelsdipiom

Schweiz. Frauenfachschule
in Zürich

Fachlehrerinnenkurs
Anfang Januar 1931 beginnt an unserer Schule
ein neuer Kurs zur Heranbildung von Damen-
Schneiderinnen, Weissnäherinnen u. Knaben-
Schneiderinnen zu Fachlehrerinnen an Ge-
werbeschulen, Frauenarbeitssehulen u. Fort-
bildungsschulen. Kursdauer 5 Vierteljahre.
Über die Aufnahmebedingungen, Lehrplan
usw. gibt ein besonderes Reglement, das bei
der Direktion erhältlich ist, Auskunft.
Anmeldungen mit den verlangten Ausweisen
sind bis 31. Oktober 1930 einzureichen.
Zürich, den 8. September 1930 4097
Kreuzstr. 68 Die Direktion

Znbiprdzii
P.A.Ga//mânn

Zur/cft /, Z.öa;e/zs/r. 47

tue rw. Set. i/.ö?

Aurotf. Za/mers«3*z
fMtsiteendcutaaneAunbar

Ptomhiercn
Zö/mririraW/on

m/Y a. fVbr&o.S£

Theater- jager" " $ St. Gallen
JVOStUme V Verleihinstitut L Range«
anerkannt gut und billig 1) Telephon Nr. 9 36 1857

reu

Alkoholfreies Kurhaus Zürichberg, Zürich 7,
Telephon H. 71.14

In der Nähe des Zoologischen Gartens.

Alkoholfreies Kurhaus Rigiblick, Zürich 6,
Telephon H. 42.05. 1820

Alkoholfreies Restaurant Platzpromenade beim
Landesmuseum, Zürich 1, Telephon S. 41.07.
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für Schulzimmer
Die verschiedensten Modelle zum Hängen oder Stellen mit der
bewährten „Matterhorn-Schreibplatte". Vorzüge: unzerbrechlich,
tiefschwarz und matt bleibend. Kein Springen. Kein Abblättern.

GEBRODE R
Verlangen Sie bitte
ausführlichen Prospekt

1318

SCHOLL
POSTSTRASSE 3 • ZÜRICH

Schul - Epidiaskope

ZEISS-IKON Epidiaskop
Modell 1930, mit 2 Lampen

Fr. 770.-

Sämtliche bewährten Modelle von

BAUSCH & LOMB
LEITZ
LIESEGANG
ZEISS-IKON 16«

Kataloge und Vorweisungen
kostenlos durch

GANZ & CS
ZURICH

Bahnhotstrasse 40

I
Schulmünzen

metallfarbig, an 3 solidem Karton geprägt.

Buntpapiere
in über |100 Farben und Ausfahrungen.

JArtikel für den Kartonnage-
Unterricht
Modellier-Masse
Linolschnittwerkzeuge und Anleitung
Mal-, Ausschneide- u. Aufkiebe-Bogen
Scherenschnittvorlagen

Ernst Ingold & Co.
Herzogenbuchsee
Lehrmittel und Schulmaterialien 1413

Bestecke
nirgends so vorteilhaft
wie Im Spezialgeschäft

Schweizer & Co.
Kilchberg-Zürich

Katalog 8L gratis

Besteck-Einbauten
In Schubladen

1490

Theater-Verlag
A. SIGrRIST
Nachfolger von J. Wlrz
WETZ1KOX. 187«

Lustspiele, Dramen, De-
klamatlon., Pantomimen.
Versand per Nachnahme.
Theaterkatalog gratis.
Bruck von Musiknoten
nach neuestem Verfahren

DiplomePLAKATE

liefert als Spezialität
A Q. HcDensrtiwander^ Buchdr.

Weinfelden (Thurg.)
Illustr.Preisliste verlangen

Idealer Herbstaufenthalt ZUGEBSEB

Walchwil - Hotel Kurhaus
MildestesKlima, wo Feigen und Edelkastanien reifen. Schöne
Südzimm., gedeckteVeranda. Garten, Ruderboote. Fischerei.
Selbstgef. Küche. Zentralheiz. Frosp. A. Sehwyter-Wörner.

Ultimo
638 m tt. M.

Bezirk LDGANO
1518 (Sfldschweiz)

PENSION POST
Farn. Zanetti & Schmidhauser, Besitzer,
Staubfreie Höhenlage. Ueberaus sonnige,
milde Lage, grosse Naturparkanlage. Im
Winter, Frühling, Sommer n. Herbst gut
besucht., bflrgerl. Hans. Pens. inkl. Zun.
Fr. 7.—. Erste Ref.Prosp. anf Verlangen

LUGANO-PARADIS O
HOTEL FLORA

empfiehlt sich der tit. Lehrerschaft, Schulen und Vereinen.
Grosser Saal, Garten, Garage. F. Sehott-Petermann. 1787

Lugano-Castagnola - Hotel Pension Du Lac am See
Pensionspreis von Fr. 8.—bis 9.—. Neu umgeb. Südzimmer.
Gr. Seeterrassen u. Garten. Angelsport. See- u. Sonnenbäder.
Schiffe. Deutsche u. ital. Küche. 1847 Fam. E. Cot-Planta.

LOCARNO
VILLA ELENA Eugen Anper
Behaglichkeit und Erholung, unvergleichlich schöne
Lage am See. Alle Südzimmer m. Loggien u. Balkone.
Gute Küche. Pension von Fr. 8.— an. Prospekt frei.

HOTEL-PENSION
Villa Berenice
LUGANO-GENTILINO - Familie Batten!, Bealtzer.

Gute, sorgfältig geführt» Küche. — Prima selbetgezogene
Weine. — Das ganze Jahr geöffnet, Staubfreie, sonnige,
ruhige Lage. Großer Park. Antogarage. Telephon 18.49.

MByliaSO am Luganersee
Hotel Pension „Helvetia"

HerrlicherHerbstaufenthalt. 5 Minuten von der Bahnstation
Magliaso. Komfortabel eingerichtetes Hans. Schöne Zim-
mer. Ausgezeichnete Küche mit sehr viel Abwechslung,
nebst reichhaltigem Keller. - Prospekte - Tel. No. 61.10.
P. Balzarefti, Besitzer. 1666

M E LI D E b/Lugano
Hotel Pension S. Salvatore a/See
Das ganze Jahr offen. Butterküche. Pension von Fr. 8.—
an. Prospekte verlangen. 1858 F. Bleri.

NOVAGGIO - Luftkurort
bei Lugano. 640 m ü. M. Spaziergänge, Parkanlagen. — In der
PK NSION BEL, C ANTONE an ruhiger, sonniger,
anesiehtereieher Lage, lind Sie am besten aufgehoben. - Tel. 33.
Pensionspreis Fr. 6.50 Prospekte. 1091

ABONNEMENTSPREISE: Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich
Für Poetabonnenten: Fr. 10.30 Fr. 5.30 Fr. 2.80

ni_M, I Bdiwelz. „ 10.— „ 6.10 „ 2.60Direkte Abonnenten, j ^ualand. „ 12.60 „ 6.40 „ 8.30

Telephon ff. 77.JÖ - Poeteeieefcfconto F//J «36 - Einzelne Nssmer JO Hp.

INSERTIO NSPREI SE : Die fünfgespaltene Millimeterzeüe 23 Rp., für
das Ausland 26 Rp. Inseraten-Schluß: Dienstag nachmittags 4 Uhr.
Alleinige Inseraten-Annahme: Orell FUßli-Annoncen, Zürich, Zürcherhot
Sonnenquai 10, beim Bellevueplatz n. Filialen in Aarou, Basel, Bern, Cänr.
Luzern, Ä. Goüen, eSololAvrn, Gen/, Zoawanne, Süm, JVeuc&ßei, Giaru# ete.
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Zürch. Kant. Lehrerverein

Benachteiligung in der
Anrechnung von Dienstjahren
Aufruf an die betroffenen Kolleginnen und Kollegen.

Der andauernde Lehrerüberfluß hatte zur Folge,
daß in den letzten 15 Jahren viele Kolleginnen und
Kollegen beim Verlassen der zürcherischen Lehrer-
bildungsanstalten nicht im' staatlichen Schuldienste
beschäftigt werden konnten. Sie waren auf Privat-
Unterricht, auf Unterricht an Instituten und Anstalten,
auf Betätigung in anderen Berufen, auf Anstellungen
im Auslande, oder dann auf irgendein Weiterstudium
angewiesen. Jahrelang herrschte unter der jungen
Lehrerschaft bittere Not.

Kam dann endlich der langersehnte Zeitpunkt, da
den Betroffenen eine Verweserei zugeteilt werden
konnte, der Zeitpunkt, der die Stellenlosigkeit endete
und eine, wenn auch bescheidene, so doch sichere
Existenz in Aussicht stellte, harrte ihrer oft neue
Enttäuschung: Ihre bisherige Tätigkeit wurde hei der
Festsetzung der Dienstjähre - trotz der ganz besonderen
Zeitverhältnisse und trotzdem das Gesetz den Er-
ziehungsrat ermächtigt, wenigstens alle Schuldienste
voll anzurechnen - in Befolgung in normalen Zeiten
geübter Praxis, gar nicht oder nur teilweise berück-
sichtigt. Das wirkte sich dann selbstverständlich bei
der Berechnung der Dienstalters- und Gemeindezulagen
recht ungünstig aus. Alle diese Kollegen sind nun bis zur
Erreichung des Besoldungsmaximums gegenüber gleich-
altrigen und jüngern Kameraden, die das Glück hatten,
von Anfang an im Staatsdienste Verwendung zu finden,
stark benachteiligt. Besonders hart müßte sich diese
Benachteiligung bei einer frühzeitig notwendig wer-
denden Pensionierung auswirken. Ganz im Gegensatz
dazu mußten die Betroffenen aber erhebliche Nach-
Zahlungen in die Kasse der Witwen- und Waisen-
Stiftung leisten, die sie unter den obwaltenden Um-
ständen außerordentlich belasteten. Man darf wohl
annehmen, daß der Erziehungsrat diese schweren und
ungerechten Auswirkungen seiner Entscheide nicht
voll zu überblicken in der Lage war, sonst hätte er diese
vielleicht doch den anormalen Zeiten besser angepaßt.

Nun hat sich das Blatt glücklicherweise wieder etwas
gewendet. Die Zeit des Lehrerüberflusses ist vorbei, die
Zahl der zur Verfügung stehenden Lehrkräfte beginnt
knapp zu werden. Damit ist die Kategorie der durch
verspäteten Eintritt in den Staatsdienst Geschädigten
geschlossen. Gerade dadurch empfindet aber der
Einzelne den Nachteil, der ihn belastet, doppelt. Er
fühlt sich zu Unrecht außerhalb die Gesamtheit ge-
stellt.

Die Delegiertenversammlung des Z. K. L. V. hat
darum den Kantonalvorstand beauftragt, die Verhält-
nisse zu prüfen und gestützt darauf alles zu tun, was
geeignet sein könnte, diese, im Vergleich zur Gesamt-
lehrerschaft immerhin recht kleine Gruppe von Kol-
legen, die gegenüber der übrigen Lehrerschaft durch die
Ungunst der Zeit und nicht durch eigene Schuld in
Nachteil versetzt wurde, dem Ganzen wieder als voll-
berechtigte Glieder einzuordnen. In Erledigung dieses
Auftrages will der Kantonalvorstand nun den Er-
ziehungsrat in einer Eingabe ersuchen, in Ausübung
der ihm gegebenen Kompetenzen nachträglich die
betreffenden Kolleginnen und Kollegen in der Fest-
setzung der Dienstjähre und damit in der Berechnung
der Dienstalters- und Gemeindezulagen ihren Alters-
genossen gleichzustellen.

Um dieser Eingabe einen Erfolg zu sichern, muß der
Kantonalvorstand vorerst den Umfang der Benach-
teiligung feststellen, damit die finanziellen Konse-
quenzen seines Begehrens errechnet werden können.

Darum erswcAf der Fanfonafworsfand afle Foffeginnen
und Kofferen, wefeAe die DeArerAifdwngsansfaZfeu nacA 1914
verfassen AaAen und sicA m derFesfeefzung derDfensfjaAre
irgendwie AenacAfeifigZ gfauAen, »Are Adresse innert 14 Ta-
gen dem MwferzeicAwefeu Forstoudsmifg'fiede einzusenden.

Daraufhin wird ihnen dann ein Fragebogen zugehen,
der genau auszufüllen ist, damit die Eingabe auf einer
ganz zuverlässigen Erhebung fußt.

AZfe diejenigen, die es unterfassen, sicAjefzf zu mefden,
Aönnen seZAsfwersfändZicA später, wenn eine Aewregefwng
zur TafsacAe würde, nicAf meAr AerücAsicAfigf werden.
Wir ersucAen, dies ganz Aesonders AeacAten zw woffen
und die gegeAene Frisi innezwAaffen.

Im Auftrage des Kantonalvorstandes:

£f. fS'cAönenAerger, Kalkbreitestraße 84, Zürich 3.

Jahresbericht
des Zürcherischen Kantonalen
Lehrervereins pro 1929 (Fortsetzung)

Der ZürcAeriscAe Fanfonafe DeAreruerein afs FeAfion
ZüricA des $cAw>eizeriscAen DeArerwereins.

Seit 1896 bildet der im Jahre 1893 gegründete Zür-
eher. Kantonale Lehrerverein die Sektion Zürich des
Schweizerischen Lehrervereins. Von ihren 2034 Mit-
gliedern sind 1832 Abonnenten der „Schweizerischen
Lehrerzeitung". Aus den Beziehungen zwischen dem
kantonalen und dem schweizerischen Verbände, die
sich im üblichen Rahmen hielten, seien folgende An-
gelegenheiten erwähnt:

Die Statutenrevision machte im Jahre 1929 zwei
Fow/erewzew der Präsidenten der ÄeAfionen des /?. D.-F.
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nötig; beide fanden in Zürich statt, die eine am 17. Fe-
bruar, die andere am 15. Juni. Uber die Verhandlungen
der ersten erstattete Präsident Hardmeier dem Kan-
tonalvorstand Bericht in der Sitzung vom 11. Mai,
über die der zweiten am 13. Juli. Der Kantonalvor-
stand hatte am 2. Februar nach einem Referate
W. Zürrers zur neuen Statutenrevision Stellung be-

zogen und mit Eingabe vom 4. Februar seine neun
Abänderungsanträge dem Präsidenten des S.L.-V.
übermittelt, von denen dann in den beiden erwähnten
Konferenzen sechs gutgeheißen wurden. — An der
PeZegrierfem>ersawwnZwra<7 des $. F.-F. vom 29. und
30. Juni 1929 in St. Gallen nahmen sechs Mitglieder
des Kantonalvorstandes teil, vier als Delegierte und
zwei als Ersatzmänner. Das Hauptgeschäft bildete die
Beratung der Vorlage für die neuen Statuten, die mit
imwesentlichen Änderungen angenommen wurden. -—-

Den JaAresôericÂZ, den jede Sektion dem Zentralvor-
stand des S.L.-V. bis Ende Februar einzusenden hat,
besorgte wiederum der Präsident des Z. K. L .-V. —
In einem Ha^t/Kc&Z/odfe, in dem der Vorstand des
Z. K. L.-V. als Kantonale Haftpflichtkommission am-
tete, lehnten wir, obschon die Angelegenheit der Haft-
pflichtkasse des S.L.-V. bedeutende Auslagen ver-
ursachte, aus grundsätzlichen Erwägungen und der
Konsequenzen halber die Übernahme der Kosten für
den Rechtsbeistand ab. Der Vorstand des Z. K. L.-V.
gewährt den Mitgliedern des Verbandes nur dann un-
entgeltlich Rechtshilfe, wenn es sich um die Erledigung
von Fragen handelt, die für die gesamte Lehrerschaft
von Interesse sind. — Im November wandte sich der
Präsident des S. L.-V. durch Zuschrift an die Vorstände
der kantonalen Sektionen mit dem Gesuche, an ihrem
Orte nach Kräften dahin wirken zu wollen, daß in der
Gesetzesvorlage über die -BwwdesswôrewZiow /wr die
/ViwiarscAwle die Verdoppelung des bisherigen An-
satzes Aufnahme finde. —- Unterm 8. November 1929
berichtete das Sekretariat des S.L.-V., es habe vom
1. Januar 1930 an die „Schweizerische Lehrerzeitung"
in Beachtung der neuen postalischen Bestimmungen
im Aorwwri/ormai zu erscheinen; da diese Maßnahme
auch den als Beilage zum Organ des S. L.-V. heraus-
gegebenen „Päd. Feo6." berühre, hätte sie der Zentral-
vorstand nicht ausführen wollen, ohne uns vorher um
unsere Einwilligung ersucht zu haben. Der Kantonal-
vorstand stimmte der Neuordnung mit dem Vorbehalte
zu, daß uns bei der Verkleinerung des Formates im
gesamten der gleiche Raum zu den bisherigen Bedin-
gungen zur Verfügung stehe, was vom Präsidenten des
Zentralvorstandes mit Zuschrift vom 27. Dezember
1920 zugestanden wurde; unsere Entschädigung be-

trägt nunmehr pro Nummer statt wie bisher Fr. 50.—
noch Fr. 40.—-. — Durch Zuschrift vom 11. April 1929
ersuchte uns der S.L.-V. um Verteilung seines Jferifc-
ôZottes an die neu ins Amt tretenden Lehrkräfte. Der
Kantonalvorstand beschloß, dem Gesuche zu ent-
sprechen und das Merkblatt des S. L.-V. mit dem-
jenigen des Z.K.L.-V. zu versenden. Nach dessen
Verbrauch soll eine die Punkte beider Merkblätter be-
riicksichtigende Neuauflage von 1000 Exemplaren er-
stellt werden. Mit deren Ausarbeitung wurde Fräulein
Dr. Sidler beauftragt. — Der S. L.-V. ist Besitzer recht
stattlicher Fonds, deren Erträgnisse zur Unterstützung
bedrängter Mitglieder und ihrer Familienangehörigen
verwendet werden. Der Vermögensbestand der ver-
schiedenen Fonds war nach den Angaben des Sekre-

tariates am 31. Dezember 1929 folgender: 1. Zentral-
kasse des S.L.-V.: Fr. 93,356.26 (1928: Fr. 81,161.79);
2. Hilfsfonds mit Haftpflichtkasse: Fr. 132,987.10
(1928: Fr. 116,267.—); 3. Lehrerwaisenstiftung : Fr.
541,412.33 (1928: Fr. 526,638.98); 4. Kurunterstüt-
zungskasse: Fr. 107,510.13 (1928: Fr. 101,234.48);
5. Krankenkasse inklusive Reservefonds: Fr. 73,124.71
(1928: Fr. 64,356.47); total Fr. 948,390.53 (1928:
Fr. 889,658.72). Aus den genannten Fonds flössen auch
im Jahre 1929 schöne Summen in die Sektion Zürich.
So erfüllten uns die auf unsere Befürwortung hin in
9 Fällen (1928: 11) und zwar 5 Unterstützungen
(1928: 8) mit total Fr. 1900.— (1928: Fr. 2660.—),
2 Darlehen (1928: 3) mit total Fr. 800.—- (1928:
1000.—) und 2 Haftpflichtfällen (1928: —) mit total
Fr. 927.95 (1928: Fr. —) erfolgten Zuwendungen aus
dem iFZ/s/wids das &. F.-F. im Gesamtbetrage von
Fr. 3677.95 (1928: Fr. 3660.—) mit Genugtuung. Diese
Leistungen betrugen im Gesamtverbande in 66 Fällen
(48 Unterstützungen mit total Fr. 11,724.50; 10 Dar-
lehen mit Fr. 4450.— und 8 Haftpflichtfällen mit total
Fr. 3587.35) Fr. 19,761.85 (1928 in 59 Fähen, wovon
50 Unterstützungen mit total Fr. 11,687.60 und 9 Dar-
lehen mit total Fr. 8500.—, Fr. 20,187.60). — Viel
Gutes wirkte auch die FeArerwaiseristi/tM»M7 des F.-F.
im Kanton Zürich. Von den in 78 Fällen (1928: 73) für
Unterstützungen ausgerichteten Fr. 26,650.— (1928:
Fr. 24,500.—) erhielten 7 Familien (1928: 5) aus unserer
Sektion Fr. 2400.— (1928: Fr. 1850.—). Die Zuwen-
düngen, die der Lehrerwaisenstiftung, die wir auch
der weitern Sympathie der zürcherischen Lehrerschaft
empfehlen, aus unserem Kanton gemacht wurden,
betrugen im Jahre 1929 Fr. 2855.40 (1928: Fr. 2892.15).
Seit Jahren besteht bei unseren Schulkapiteln der
schöne Brauch, an einer Versammlung durch Wort und
Tat der wohltätigen Institution zu gedenken. — Die
KMrwwfersZäZzttn<7S&asse des $. F.- F., die im ganzen in
18 Fällen (1928: 16) Beiträge von total Fr. 6700.—
(1928: Fr. 4425.—) leistete, gewährte in 2 Fähen (1928 :

2) aus unserer Sektion zusammen Fr. 800.— (1928:
Fr. 650.—). — Endlich sei auch noch der Leistungen
der ÄrawfcewÄasse des A F.-F. gedacht, die in unserer
Sektion, die 267 (1928: 246) für Krankenpflege, 97
(1928: 110) für Krankengeld und 23 (1928: 20) für
Krankenpflege und für Krankengeld versicherte Mit-
glieder zählt, folgendes Bild zeigen:

Krcm&ewp/fege : Fr.
Männer: Beiträge für 77 Fähe an 48 Mitgl. 3346.90
Frauen: Beiträge für 86 Fälle an 46 Mitgl. 4032.—
Kinder: Beiträge für 67 Fälle an 41 Mitgl. 3611.75

Total: Beiträge für 230 Fälle an 135 Mitgl. =10990.65

ITraw.fceng'eZd ; Fr.
Männer: Beiträge für 15 Fähe an 14 Mitgl. 1216.—-
Frauen: Beiträge für 19 Fälle an 13 Mitgl. 2442.—

Total: Beiträge für 34 Fähe an 27 Mitgl. 3658.—-

Im Jahre 1928 wurden für Krankenpflege in 198 Fäl-
len an 147 Mitglieder Fr. 9626.05 und für Krankengeld
in 24 Fähen an 23 Mitglieder Fr. 4647.— entrichtet.
Im ganzen betrugen 1929 die Leistungen der Kranken-
kasse für Krankenpflege und Krankengeld im Kanton
Zürich Fr. 14,648.65 gegenüber Fr. 14,273.05 im Jahre
1928. Wir möchten wiederum nicht unterlassen, die
Mitglieder der Z. K. L.-V. zum Beitritt in die Kranken-
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kasse des S. L.-V., die ganz; wesentliche Verbesserungen
erfahren soll, zu ermuntern.

rj -Der ZnrcAeriscAe KantonaZe DeArerwerei» als Ne&Zton
des KantonaZzwrcAemcAen FerAandes der KesZAasoZdeZe».

Seit der im Jahre 1918 erfolgten Gründung des
Kantonalzürcherischen Verbandes der Festbesoldeten
bildet der Zürcherische Kantonale Lehrerverein eine
der 14 Sektionen dieser 5265 Mitglieder zählenden
Organisation. Von ihrer Tätigkeit, die sie im Jahre
1928/29 entfaltet hat, legte der in Nr. 11 des „Päd.
Beob." 1929 unsern Mitgliedern zur Kenntnis gebrachte
Jahresbericht des Zentralpräsidenten Zeugnis ab. Ein
ausführlicher Bericht über die Delegiertenversammlung
vom 22. Juni 1929 ist in Nr. 12 des „Päd. Beob." 1929
erschienen, und das Eröffnungswort des Präsidenten
findet sich in Nr. 10 des „Päd. Beob." 1929. Seit dem
Rücktritt von Sekundarlehrer F. Rutishauser in
Zürich 6 als Zentralpräsident war der Z. K. L.-V. im
elfgliederigen Zentralvörstand des * K. Z. V. F. noch
durch U. Siegrist, Lehrer in Zürich 3 und E. Bühler,
Lehrer in Oberuster, vertreten.

sj DezieAwnge» des ZnrcAen'scAe» KantonaZe» LeArer-
aerems zw andere» Organisationen.

Die Beziehungen des Z. K. L.-V. zu anderen Berufs-
Organisationen und verschiedenen Verbänden und
Gesellschaften hielten sich im Rahmen der früheren
Jahre. Auch 1929 bestunden sie in der Hauptsache im
Austausch von Jahresberichten und Drucksachen,
sowie in der Beantwortimg von Anfragen mancherlei
Art. -— Ihre JaAresAericAZe pro 192S sandten uns die
Lehrervereine der Stadt Zürich, von Baselland,
St. Gallen und Aargau, der Lehrerbund des Kantons
Solothurn, die freiwillige Schulsynode des Kantons
Baselstadt und die Landesbibliothek in Bern. — Die
ÄcAweizeriscAe Konferenz /är FoZAsAZZdnn^rsu'esen über-
mittelte uns das Programm der Weltzusammenkunft
für Erwachsenenbildung, die vom 22. bis 29. August
1929 in Cambridge stattfand und lud uns zu deren
Besuch und zum Eintritt in ihren Verband ein. Der
Kantonalvorstand war nicht in der Lage, der Ein-
ladung Folge zu geben. — Dem Präsidenten des
DeArernereins des Kantons GZaras wurden auf sein
Gesuch hin einige Angaben über Lehrerfortbildungs-
kurse gemacht. — Im übrigen sei, um nicht Gesagtes
zu wiederholen, auf die unter gleichem Titel im Jahres-
bericht pro 1928 erschienenen Mitteilungen verwiesen.

(Schluß folgt)

Aus dem Erziehungsrat
2. Quartal 1930

Gar vieles ist dermalen aus dem Erziehungsrat nicht
zu berichten. Einmal wurde die Behörde im abgelaufe-
nen zweiten Quartal nur zweimal einberufen, und so-
dann sind die wichtigeren Beschlüsse bereits im „Amt-
liehen Schulblatt" veröffentlicht worden. Immerhin
mögen folgende Angelegenheiten noch der Erwähnung
im „Päd. Beob." wert sein.

1. Nachdem zu Beginn der Sitzung vom 8. April der
Vorsitzende, Erziehungsdirektor Dr. Wettstein, dem
Erziehungsrate Dr. Kdnard /ScAenrmann als vom Re-
gierungsrat neugewählten Sekretär des Erziehungs-
wesens vorgestellt hatte, gedachte er in anerkennenden

Worten der großen Verdienste des mit Anfang des zwei-
ten Quartals in den wohlverdienten Ruhestand getrete-
nen Dr. Fn'fe ZoZZZngrer, der drei Jahrzehnte lang das
Protokoll des Erziehungsrates geführt und mit seinem
Wissen, seiner Sach- und Personenkenntnis, seiner Um-
sieht und seiner Geschäftsgewandtheit der Erziehungs-
direktion die größten Dienste geleistet hat. Der Er-
ziehungsrat beauftragte seinen Vorsitzenden, dem Be-
amten anläßlich der Abschiedsfeier seinen Dank und
seine besten Wünsche für einen glücklichen Lebens-
abend zu übermitteln.

2. Nach dem von der Kantonalen Maturitätskommis-
sion erstatteten Bericht über die Jfatoritofopm/nn^en
des Frühjahres 1930 erhielten von den 26 Kandidaten,
die sich an den an der Universität abgehaltenen Prü-
fungen beteiligten, 15 das Maturitätszeugnis, und ihrer
9 von den 11 Kandidaten, die sich zu den Ergänzungs-
Prüfungen gemeldet hatten. Von den insgesamt 24 Kan-
didaten, die die Prüfung mit Erfolg bestanden haben,
stammen 12 aus dem Kanton Zürich und je 6 aus der
übrigen Schweiz und dem Ausland. Sodann war dem
erwähnten Berichte weiter zu entnehmen, daß nun die
eidgenössischen Maturitätsprüfungen an der 1. Ab-
teilung der Töchterschule der Stadt Zürich zum ersten
Male unter Aufsicht der Kantonalen Maturitätskom-
mission und unter Kontrolle von zwei Delegierten der
Eidgenössischen Maturitätskommission an der Schule
selber abgenommen winden und reibungslos von statten
gingen. Sämtliche Kandidatinnen, sowohl die 16, die
sich für die eidgenössische, als die 11, die sich für die
kantonale Prüfimg gemeldet hatten, bestanden diese
mit Erfolg. Zur Vereinfachung sollen künftig für beide
Examen die gleichen Prüfungsfächer angesetzt werden.

3. Von den 62 Schülern, die an der diesjährigen Di-
pZeunprA/nngr der KantonaZe» fiandeZsscAnZe in ZnricA
teilnahmen, erreichten ihrer 61 das Ziel.

4. Am Kantonale» TecAni&wm in TFinfertAnr bestan-
den dieses Frühjahr 20 Kandidaten die Diptowipr»/»»gr
als Bautechniker, 5 als Tiefbautechniker, 47 als Ma-
schinentechniker, 24 als Elektrotechniker, 13 als Che-
miker und 18 im Handel.

5. Der KanswirtocAa/iiicAe Z7ntomcA£ marschiert. Mit
Vergnügen nimmt der „Päd. Beob." davon Notiz, daß
die Schulpflegen in Thalwil und in Albisrieden, sowie
die Sekundarschulpflegen in Rickenbach und in Mett-
menstetten beschlossen haben, mit Beginn des Schul-
jahres 1930/31 das erwähnte Fach einzuführen, am erst-
genannten Ort für die Mädchen der 2. Sekundarklasse,
an den drei weitern Orten für diese und diejenigen der
Oberstufe der Primarschide, wozu von der Erziehungs-
direktion die Bewilligung erteilt wurde. Damit das Ma-
ximum der wöchentlichen Stundenzahl von 34 für die
Sekundarschülerinnen nicht überschritten ward, kommt
für sie je eine Geometrie-, Schreib- und Zeichenstunde
in Wegfall.

6. Erfreulich war die Fm'cAZnngr newer DeArsfeZZe».

Lobende Erwähnung verdient da im „Päd. Beob." das
Vorgehen der Schulpflege in Schwamendingen, sowie
dasjenige der Sekundarschulpflege in Seuzach, die vom
Erziehungsrat gutgeheißen wurden. Um nämlich am
erstgenannten Orte einen Abteilungsdurchschnitt von
56 Schülern, wie er sich mit Beginn des Schuljahres
1930/31 bei fünf Lehrkräften ergeben hätte, zu ver-
meiden und die Verhältnisse gründlich zu sanieren, was
bei Errichtung von nur einer neuen Lehrstelle nicht er-
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möglicht worden wäre, ersuchte die Behörde um die
Genehmigung von gleich zwei neuen Lehrstellen, was
gestatten werde, den drei Elementarklassen durch-
schnittlich 43 Schüler, den drei Realabteilungen je
etwa 38 zuzuweisen und die aus den Klassen 7 und 8
mit 20 Schülern bestehende Oberstufe getrennt zu füh-
ren. Von Rickenbach aus, wo sich für die 1. Klasse der
Sekundärschule in ganz unerwarteter Weise 46 Kinder
angemeldet hatten, so daß die Gesamtzahl der Schüler
für die beiden Lehrkräfte auf etwa 80 angestiegen wäre,
ging gleich am 24. April ein Gesuch um Abordnung
eines dritten Sekundarlehrers ab, dem auch sofort ent-
sprochen wurde.

7. Von der zweiten Auflage der im Jahre 1897 erstell-
ten FcAMZmoridAorte des FowZcms ZwncA sind nur noch
etwa 70 Exemplare vorrätig. Die Erziehungsdirektion
ermächtigte darum den Kantonalen Lehrmittelver-
waiter E. Kuli schon vor Jahresfrist zu den für die Er-
Stellung einer neuen Wandkarte notwendigen Vorbe-
reitungen. Prof. Eduard Imhof an der Eidgenössischen
Technischen Hochschule arbeitete sodann für die völlige
Neubearbeitung der bisherigen Schulwandkarte ein
Programm aus, zu dessen Prüfung die Kommission für
den Kantonalen Lehrmittelverlag durch Fachleute und
Lehrer an den Volks-und Mittelschulen erweitert wurde.
Auf ihren Bericht und Antrag beschloß der Erziehungs-
rat am 8. April, das Programm grundsätzlich zu ge-
nehmigen und die Wünsche und Anregungen der Kom-
mission dem Verfasser zu gutscheinender Berücksich-
tigung Zu empfehlen. Die Kommission gewärtigt nun
die Vorlage von Prof. Imhof und «des Art. Instituts
Orell Füßh in Zürich, die mit deren Ausarbeitung be-
traut wurden, und wird dann zuhanden des Erziehungs-
rates ihren Entscheid treffen.

8. In der Sitzung vom 27. Mai hatte sich der Rat mit
Gesuchen um (rewdArwwg «on Stipendien zu befassen.
Der Gesamtbetrag der Unterstützungen, der 60 Stu-
dierenden der Universität Zürich und der Eidgenössi-
sehen Technischen Hochschule für das Sommersemester
1930 aus dem Staatskredit bewilligt wurde, beträgt mit
den Kollegiengeldbeiträgen 17,720 Fr. oder durch-
schnittlich 405 Fr. auf den Petenten. Dazu kommen
noch die Unterstützungen aus dem Stipendienfonds im
Betrage von 4300 Fr. oder durchschnittlich 270 Fr. auf
den Gesuchsteller. — An der Kantonsschule in Zürich
beziehen für das Schuljahr 1930/31 37 Schüler des Gym-
nasiums, 21 der Oberrealschule und 47 der Handels-
schule aus dem ordentlichen Kredit an Stipendien zu-
sammen 4970 Fr., wozu noch die Gewährung von Frei-
plätzen kommt. Aus dem Stipendienfonds der Höhern
Lehranstalten werden ferner an 7 Schüler 750 Fr. aus-
gerichtet. — An der Kantonsschule Winterthur er-
halten 4 Schüler des Gymnasiums und 5 der Oberreal-
schule außer Freiplätzen Stipendien im Gesamtbetrage
von 1240 Fr. — 49 Schülern des Lehrerseminars in Küs-
nacht wurden pro 1930/31 19,300 Fr. aus dem Staats-
kredit und 8 Schülern 950 Fr. aus dem obengenannten
Stipendienfonds an Studienunterstützungen gewährt.

9. Das FcAwZAoptfeZ ZüncA erhielt an die Revision und
Neuordnung der Kapitelsbibliothek und Gesangslite-
ratur, die eine Ausgabe von etwa 600 Franken verur-
sachten, einen Beitrag von 300 Franken.

10. Im Anschluß an das Wintersemester 1929/30
wurden für die Kandidaten des Primarlehramtes Fwrse
veranstaltet. Wie dem von Prof. Dr. Hans Stettbacher
erstatteten Bericht zu entnehmen war, zählte der von
Primärlehrer Edwin Kunz geleitete Gesangskurs, der
sechs Vormittage umfaßte, zehn, und der Kurs zur Ein-
führung in die Handarbeiten, der unter der Führung
von a. Primarlehrer Eduard Oertli stand und sich über
zwei Wochen erstreckte, zwölf Teilnehmer. Das Ergeb-
nis der Kurse sei derart gewesen, daß sich ihre Wieder-
holung mit zeitlicher Ausdehnung empfehle.

11. Durch Verfügung der Erziehungsdirektion vom
30. Mai wurde der FcAweizm'scAew ArfteifegremeiwscÄa/C

/dr Uwtem'cAZsHwemofo^ropAte i» ZwricA auf ihr Ge-
such um finanzielle Unterstützung ihrer Bestrebungen,
ein Beitrag von 500 Franken gewährt. Die erwähnte
Vereinigung, die die Herstellung von Unterrichtsfilmen
bezweckt, setzt sich zumeist aus Lehrern aller Schul-
stufen zusammen. Es liegt auf der Hand, heißt es in der
Begründung der Ausgabe, daß nur dann produktiv ge-
arbeitet werden kann, wenn der Arbeitsgemeinschaft an
die erheblichen Kosten Mittel zur Verfügung stehen.
Deren Aufbringung dürfe aber nicht auch noch den
aktiven Mitgliedern neben ihren Opfern an Zeit und
Arbeit zugemutet werden, und da die Frucht ihres
Schaffens der Schule zugute komme, rechtfertige es
sich, ihre Tätigkeit zu fördern, um so mehr, als die
Arbeitsgemeinschaft sich anerbiete, den Schulen als
filmpädagogische und filmtechnische Beratungsstelle zu
dienen.

12. Nach einem Berichte, den die Direktion des Er-
ziehungswesens derjenigen des Armenwesens auf ihr
Verlangen für die Statistik der Polizeiabteilung des Eid-
genössischen Justiz- und Polizeidepartementes über die
FeisZwngrera des FZaafes /«r FcAöZer «<m im Fante» ZnricA
ansässigen AnsZänder» zu erstatten hat, belaufen sich
die Ausgaben von Staat und Gemeinden für die 4765
Ausländer an der Primär- und Sekundärschule auf
2,459,224 Fr. Die Gesamtschülerzahl der Volksschule
betrug auf Ende 1929 63,793 und die für sie aufgewen-
deten Ausgaben beliefen sich auf total 32,923,672 Fr.

An die Mitglieder des Z. K. L.-V.
Zur gefl. Notiznahme
1. TeZepAonnnmmer des Präsidenten, a. Sekundarlehrer

F. Hordmeier: „Usfer 235".

2. FinzaAZwngen an den Quästor, Lehrer TP. Znrrer in
WädenswiZ, können kostenlos auf das Postcheck-
konto Viilb 309 gemacht werden.

3. Gesuche um (SfeZZenuermiäZwng sind an Lehrer
H. FcAönenAerger, Kalkbreitestraße 84, in ZüricA 3,
zu richten.

4. Gesuche um Material aus der FesoZdungrssZaZisZiA

sind an Fräulein AT. FicAZi, Lehrerin, SchwaJmen-
ackerstraße 13, in TPmZerZAw, zu wenden.

5. Arme, um Unfersfntenng nachsuchende dwrcAreisewde

FoZZege» sind an Lehrer H. FcAdnenôergrer, Kalk-
breitestraße 84, in ZüricA 3, oder an Sekundarlehrer
«7. UZricA, Möttelistraße 32, in WinferZAar, zu weisen.

REDAKTION: E. Hardmelep, Sekundarlehrer, Ilster; W. Zürrer, Lehrer, Wädenswil; U. Siegrist, Lehrer, Zürich 3; J.Schlatter, Lehrer, Wallisellen;
H. SchSnenberger, Lehrer, Zürich 3; J. Ulrich, Sekundarlehrer, Winterthur; M. Lichti, Lehrerin, Winterthur.
Einsendungen sind an die erstgenannte Stelle zu adressieren. — DRUCK: Art. Institut Orell Füßli, Zürich.
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Pestalozzi und die „Freunde des
Erziehungswesens" (um 1800)

In einer Reihe von Darstellungen über Leben und
Wirken Pestalozzis ist davon die Rede, daß Stapfer
eine Gesellschaft von Freunden des Erzie-
.hungswesens gegründet habe; doch ist über die
Wirksamkeit dieser Gesellschaft wenig bekannt. Um so
willkommener sind uns
zwei Dokumente aus dem
Fellenberg - Nachlaß, die
uns über das Wesen jener
Gesellschaft einigen Auf-
Schluß geben. Es scheint
sich nicht um eine festge-
gründete, geschlossene Ver-
einigung mit bestimmten
Satzungen zu handeln, son-
dem um freie Zusammen-
künfte, die Pestalozzi Ge-
legenheit bieten sollten,
seine Ansichten und Pläne
in einem Kreise von Man-
nem vorzutragen, der sich
für Erziehungsfragen in-
teressierte.

In einem Berichte Stap-
fers an den helvetischen
Vollziehungsausschuß vom
18. Februar 1800 ist davon
die Rede, wie Pestalozzi im
Juni 1799' nach Bern kam,
„brennend vor Eifer, den
Faden seiner pädagogi -

sehen Versuche wieder an-
zuknüpfen". Er wünschte
und erhielt vom Direkto-
rium eine vorläufige Unter-
Stützung von vierzig Louis
d'or, um sich in Burgdorf
den Aufgaben der öffent-
liehen Erziehung und der
Anwendung seiner Methode zu widmen*). Stapfer hatte
ihm dank seiner verwandtschaftlichen Beziehungen die
Tätigkeit in Burgdorf ermöglicht; er war es auch, der
durch das nachstehende Rundschreiben Pestalozzi
Gelegenheit zu verschaffen versuchte, sich über seine
Pläne auszusprechen:

Unmaßgeblicher Vorschlag des Ministers
der Künste und Wissenschaften an seine
endsbenannten Mitbürger.

„Da Bürger Pestalozzi sowohl zur Vollendung seines
Elementarunterrichts als zur Gründung einer mit
diesem Unterricht verbundenen Armen-Erziehungs-
Anstalt, den Rath und die Handbietung von Männern
wünscht, die sich durch Erfahrung und Interesse für
diese Gegenstände auszeichnen; da femers mehrere

i) S. Pestalozzi-Blätter 1893, S. 51.

Melchior Mohr
1762-1846

Helv. Minister der Künste und Wissenschaften, 1800.
Cliorherr und Schulinspektor in Luzern.

einsichtsvolle Gelehrte und Regierungsglieder sich
schon geäußert, daß sie für diesen Gegenstand gern mit
Herrn Pestalozzi in Communication treten wollen,
und da es endlich Pflicht der Regierung Dt, Gegenstände
von dieser Natur dem Auge der Kenner und dem
Herzen der Menschenfreunde so nahe zu bringen als
möglich, so habe ich durch mitkommendes Circular bey
einem Kreis von Männern, die für diesen Gegenstand

ein von Sachkunde ge-
leitetes Interesse nehmen,
anfragen wollen, ob sie
nicht den 10*®" JuniAbends
um 4 Uhr bey mir im
Wattenwylschen Hause an
der Schulgasse sich ein-
finden wollen, um daselbst
gemeinsamlich einen Tag
festzusetzen, an welchem
Herr Pestalozzi uns an
einem bestimmten Ort und
zu einer bestimmten Stunde
in Bern versammelt finden
würde, um sich mit uns
über die Natur seines Vor-
habens und die Mittel sei-
ner Ausführung zu unter-
reden. Bürger Pestalozzi
wird am 10*®", als an dem
ersten Tage unserer Zu-
sammenkunft, sich einfin-
dén, und von seinen bis-
herigen Versuchen und Ar-
beiten der Gesellschaft eine
vorlaufige Ubersicht ver-
schaffen.

Es ist dann wesentlich
darum zu thun:

1. Die Hauptgrundsätze
seiner Methode vor ihrer
Bekanntmachung den er-
fahrensten Männern zur
Prüfung vorzulegen;

2. ihm Anleitung zu nöthigen Schriften, Kupfern etc.
zu geben, die Herr Pestalozzi zur Abfassung seiner
Unterrichtsbücher nothwendig hat;

3. zu berathen, wie arme Kinder, deren Erziehung
nach seinen Grundsätzen Herr Pestalozzi allmählich,
aber ungesäumt einlenken will, mit einem mäßigen,
aber zu einer Anfangslage genugsammen Tischgeld zur
Hand zu bringen seyen;

4. wie durch eine Erziehungs- und Schulanstalt
Lehrtöchter für seine Methode zu bilden wären;

5. wie das nöthige mitwirkende Gehülfs- und Dienst-
personale zu seinen Endzwecken zur Hand zu bringen
sey;

6. wie der Verkauf seiner, jetzt ungesäumt zu publi-
eirenden Methodenbücher erleichtert werden könnte,
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um für den ganzen Umfang seiner diesfalligen Zwecke
genugsam abträglich zu werden.

Demzufolge lade ich die untengenaxmten Personen
hiezu ein und erwarte, daß Sie, wenn Sie Männer
kennen, die für diesen Gegenstand eben dieses Interesse
nehmen, ihnen diesen Vorschlag und diese Einladung
gleichfalls communiciren."

Auf einem besonderen Blatte sind gruppenweise die
Namen jener Männer verzeichnet, die zur Besprechung
eingeladen wurden :

Senatoren: Lüthi von Solothurn, Reding, Usteri,
Rahn, Meyer von Aarau.

Mitglieder des großen Raths: Kuhn, Zimmer-
mann, Koch, Anderwerth, Suter, Von der Flüe,
Escher, Herzog von Effingen. - Schnell, Oberrichter.

Minister: Rengger, Meyer. Verwalter: Erankhauser.
Literaturfreunde in Bern: May von Signau,

Secretair des Ministers des Innern; Ott, Secretär des
Erziehungsraths ; Kastenhofer, Secretair des Ministers
des Innern; Fellenberg von Wildenstein, im Wylhof ;

Steck von Aarburg, zu Seedorf; Merian, Secretair des
Ministers des Innern; Tsimse, Hauslehrer; Geßner,
Nationalbuchdrucker; Zehender vom Gurnigel.

Geistliche: Ith, Dekan; Wyß, zweiter Pfarrer am
großen Münster; Wyttenbach, Pfarrer zum H. Geist;
Müßlin, Helfer; Stapfer, Pfarrer an der Nydeck;
Gruner, Helfer; Wagner, Gymnasiarch; Vögtlin,
Provisor; Trechsel, Praeceptor. am Waysenhaus.
Es ist deutlich zu erkennen, wie Stapfer eine Reihe

angesehener Männer in Pestalozzis neue Pläne einzu-
weihen bestrebt ist. Einzelne, wie Rengger, Herzog,
Fellenberg, gehören längst dem Bekanntenkreise an;
Oberrichter Schnell hat Pestalozzi in Burgdorf kräftig
unterstützt, Zehender ihn auf dem Gurnigel beherbergt;
an Geßner, den Sohn des Idyllendichters, sind kurz
nach diesen Zusammenkünften jene berühmten Briefe
gerichtet, die unter dem Titel „Wie Gertrud ihre Kinder
lehrt" erschienen. Es ist nicht unmöglich, daß gerade
diese Aussprachen den Anstoß zu jener Schrift zu
geben vermochten.

Daß die Versammlung der Freunde des Erziehungs-
wesens wirklich stattfand, zeigt uns ein Zirkular, das
sich ebenfalls im Fellenberg-Archiv befindet. Es läßt
erkennen, daß der Zusammenkunft vom 10. Juni wahr-
scheinlieh eine zweite vom 10. Juli folgte und daß dann
eine Kommission nach Burgdorf gesandt wurde, die
am 1. Oktober ihren Bericht vorlegte. Für diese
Kommission scheint Pestalozzi jene Denkschrift ver-
faßt zu haben, die später unter dem Titel „Die Methode"
veröffentlicht wurde. Das oben erwähnte Zirkular lautet :

Bern, den 25* Sept. 1800

Circulare.
Auf Begehren mehrerer der am 10**" July versammelt

gewesenen Freunde des Erziehungswesens wird künf-
tigen Mittwoch, den 1*®" October Nachmittags um
4 Uhr eine Versammlung gehalten werden, um den
Rapport 'der nach Burgdorf gesandten Commission
über die Erziehungsanstalt und Pläne des Bürgers
Pestalozzi anzuhören und sich darüber zu berathen.

Ich lade Sie ein, derselben beyzuwohnen und zu dem
gemeinnützigen Zwecke mitzuwirken.

Republikanischer Gruß!
Der Minister der Wissenschaften

in dessen Abwesenheit
F. May.

Nach Stapfers Rücktritt vom Ministerium war es der
Luzerner Melchior Mohr, der in gleicher Stellung
entschieden für Pestalozzi eintrat. Er bewirkte, daß
am 28. Januar 1801 die helvetische Regierung an
Pestalozzi alle Restanzen ausbezahlte, die von den
beschlossenen Subventionen noch verblieben waren.
Die Gemeinden wurden eingeladen, ihre Lehrer zur
Ausbildung in der neuen Lehrart nach Burgdorf zu
schicken. .Mohr selber kam dahin, um die Anstalt zu
besichtigen; er erstattete der Regierung am 29. April
1801 einen begeisterten Bericht. - Der föderalistische
Staatsstreich vom 27./28. Oktober 1801 veranlagte
Mohr zum Rücktritt als Minister; noch im November
jenes Jahres aber besuchte er mit dem Konstanzer
Generalvikar von Wessenberg, mit Bonstetten und
Exminister Meyer die Anstalt in Burgdorf. Als städ-
tischer Schulinspektor suchte er die Methode Pestalozzis
in seiner Vaterstadt Luzern einzuführen, indem er
insbesondere für die Probeschule Fridolin Kaufmanns
eintrat.

Die Gesellschaft der Freunde des Erziehungswesens
scheint noch Beiträge zur Unterstützung des Werkes
inBurgdorf gesammelt und an Dr. Grimm daselbst über-
geben zu haben. Weitere Zeugnisse ihres Wirkens sind
nicht bekannt.

Quellen: Fellenberg-Archiv in Bern. - Rufer,
Pestalozzi, die französische Revolution und die Hei-
vetik. - Dommann, Pestalozzis und Niederers per-
söiüiche Beziehungen zu Luzern. N.

Pestalozzi-Briefe
An die große Neuausgabe der Werke Pestalozzis

wird sich ein besonderer Band anschließen, der die
Briefe des Pädagogen umfaßt. Eine große Zahl dieser
Briefe findet sich in Zürich vereinigt und ist bereits in
Bearbeitung. Doch zeigen bedeutende Funde in ver-
schiedenen Archiven - es sind in den letzten Jahren
über fünfzig bisher unbekannte Pestalozzibriefe
hinzugekommen - daß noch nicht alle Quellen er-
schöpft sind. Da die Gesamtausgabe der Werke auch
die Briefe in möglichster Vollständigkeit enthalten
sollte, möchten wir die Bitte um Bekanntgabe
allfälliger Stücke hier wiederholen. Einzelne Briefe
dürften sich noch im Besitze jener Familien finden, die
einst Zöglinge nach Burgdorf, Münchenbuchsee und
Yverdon sandten; andere sind wohl in Privatsammlun-
gen übergegangen. - Eine auffallende Lücke in den
bisher bekannten Briefbeständen ergeben die Jahre
1793—1798 und doch ist sicher, daß Pestalozzi gerade
in jenen bewegten Jahren vielfach korrespondierte.
Das beweisen unter anderem die Briefe an Meyer von
Schauensee in Luzern. Ein interessanter Hinweis auf
das Schicksal von Pestalozzibriefen - d. h. in diesem
Fall von Briefen an ihn - findet sich in einer Vertei-
digungs- und Anklageschrift Fellenbergs vom 15. Okt.
1826, in der gegenüber Joseph Schmid der Vorwurf
erhoben wird, Briefe, die an Pestalozzi gerichtet waren,
verkauft zu haben. Die Stelle lautet: „...sogar die
vertraulichen Mittheilungen der besten Freunde Pesta-
lozzis hat Schmid aus dem in seinen Händen befind-
liehen Briefvorrath aus den Jahren 1792 und 1793
durch den seither als Schelmen in St. Gallen ergriffenen
Volter, der sich lang als Spion in der Schweiz herum-
getrieben hat, zu Markte bringén lassen..." - Da auch
die Briefe a n Pestalozzi wertvolle Aufschlüsse über
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einzelne Vorfälle und persönliche Beziehungen geben,
sind Mitteilungen über solche Bestände gleichfalls will-
kommen. Wir bitten in all diesen Fällen um Nachricht
an das Pestalozzianum in Zürich und danken zum voraus
für jede Unterstützung unserer Bestrebungen.

Pestalozzi-Bibliographie
Das Wesentlichste, was wir heute hier anzuzeigen

haben, ist der neunte Band der kritischen
Gesamtausgabe. An ihm sind zwei Schweizer be-

teiligt: Dr. Emanuel Dejung, Stadtbibliothekar in
Winterthur, hat das „Particularschreiben an Herrn
Zunftmeister Bürkly in Zürich" bearbeitet; Seminar-
lehrer Dr. Walter Guyer in Rorschach besorgte die
Schrift „Über Gesetzgebung und Kindermord". Was
alle Bände dieser neuen Ausgabe auszeichnet, ist der
umfangreiche kritische Apparat, der die Resultate der
eingehenden Forschungsarbeit enthält und deutlich
erkennen läßt, welche Summe von Einzeluntersuchun-
gen durchgeführt werden mußte. Zum Partikular-
schreiben an Bürkly erhalten wir Auskunft über den
Zunftmeister und seine früheren Beziehungen zu Pesta-
lozzi; wir lernen das zürcherische Ehegericht und seine
Befugnisse kennen, ebenso im Wortlaut das Schreiben
Lavaters, das Pestalozzi zur Stellungnahme veranlaßte.
Zur Schrift über Gesetzgebung und Kindermord
konnten die Akten beigebracht werden, die Pestalozzi
aus Zürich zu erlangen wußte und benützte, um für
seine Studie die sichern Grundlagen zu schaffen. In
diesen „Sacherklärungen" liegt ein reiches biogra-
phisehes und kulturhistorisches Material vor.

Das gilt insbesondere auch von den umfangreichen
Abschnitten, die Dr. Herbert Schönebaum in
Leipzig dem vorliegenden Bande eingefügt hat. Es
haben eine Reihe bisher nicht verwerteter Manuskripte
hier zum erstenmal ihre Veröffentlichung gefunden, so
das „Memorial über Verbrechen und Straffen" von
1782, das „Memoire über Eigentum und Verbrechen"
aus derselben Zeit, Aufzeichnungen über die Entste-
hung der sittlichen Begriffe in der Entwicklung der
Menschheit. Einen wertvollen Bestandteil endlich
bilden die „Bemerkungen zu gelesenen Büchern" aus
den Jahren 1785/86, die erkennen lassen, wie sehr sich
Pestalozzi damals bemühte, die zeitgenössische Litera-
tur „über den Menschen" kennen zu lernen. Interessant
sind die Aufzeichnungen, die auf Gespräche mit
seinen Bekannten, so mit dem Erzieher Gramont auf
Schloß Wildegg, oder auf Beobachtungen in den Fami-
lien Battier und Huber in Basel zurückgehen.

Zusammenfassend darf gesagt werden, daß der
neunte Band der kritischen Gesamtausgabe wertvolle
Aufschlüsse über Pestalozzis Lektüre gibt, daß er uns
Pestalozzis Art, Gelesenes mit eigenen Einfällen und
Überlegungen zu durchwirken und Besprechungen mit
seinen Freunden zu verwerten, besonders deutlich
erkennen läßt. Er gestattet dadurch neue Einblicke in
die Grundhaltung und in die Arbeitsweise des Mannes,
der uns hier weit weniger als Pädagoge, denn als
Forscher auf dem Gebiete der sozialen und Wirtschaft-
liehen Lebenserscheinungen, der Gesetzgebung und
der Entwicklungslehre erscheint. Der Band enthält
die Werke jener Zeit, in der sich Pestalozzi auf die
Gedankengänge der „Nachforschungen" vorbereitet
und die Grundlagen für sein Wirken in Stans und Burg-
dorf schafft. Er stellt selbst ein Stück Entwicklungs-

geschichte dar und kann darum von keinem über-
gangen werden, der sich ernsthaft um das Verständnis
des Menschen Pestalozzi bemüht. ;S.

(Pestalozzi, Sämtliche Werke, Band 9: Schriften
von 1782 bis 1786. VIII und 630 Seiten. 1930. Verlag
Walter de Gruyter & Co. Für die Schweiz: Art. Institut
Orell Füßli, Zürich. Preis M. 25.—, Leinen 27.50.)

Ausstellungen
Abteilung Knabenhandarbeit: Arbeiten aus

dem Kantonalen Lehrerbildungskurs 1930: 1. Karton-
nage (Leiter Herr E. Müllhaupt, Zürich). 2. Arbeits-
prinzip auf der Unterstufe (Leiter Herr W. Leuthold,
Zürich).

Beckenhof: Schülerzeichnungen aus Wiener Schu-
len nach Prof. Richard Rothe. — Zeichnungen aus dem
Pädagogischen Institut Wien (Methode Rieh. Rothe).

Die Ausstellung dauert nur bis Mitte Oktober.

Neue Bücher - Bibliothek
(Die Bücher bleiben 4 Wochen im Lesezimmer ausgestellt,

nachher stehen sie zum Ausleihen bereit.)

Psychologie und Pädagogik.
Adler, Praxis und Theorie der Individualpsychologie. 4. A.

VII 5263d.
BawcA, Die erzieherische Bedeutimg der Kulturgüter.

VII 6699.
ßframrarien, Wunderkinder, psychologische Untersuchun-

gen. VII 5245.
Benson, Zwischen Siebzehn und Zwanzig, junge Menschen

von heute gesehen von einer Dreizehnjährigen. 2. A.
VII 5237 b.

CoAn, Befreien und Binden, Zeitfragen der Erziehung über-
zeitlich betrachtet. VII 6690.

EAerZwird, Welterziehungsbewegung. VII 6698.
Ec&er, Voraussetzung und Elemente einer erziehungs-

wissenschaftlichen Begriffsbildung. VII 6701.
Espe, Die "Jugend und der neue Staat. VII 6705.
PwadocA, Das Soziologische im Spiel des Kmdes.

VII 2414, 53.
.Hawsefmann, Erziehung zur Geduld. II H 1166.
Hermann, Krankhafte Seelenzustände beim Kinde. 3. A.

II M 25, 1299c.
JupendZicAen, Die, und ihre Erzieher II. II M 25, 1314.
Jwnp, Das Phantasieleben der männlichen, werktätigen

Jugend. VII 5244.
Kater, Die Jugendgruppen im Kanton Zürich. II K 950.
AfoAs, Schulgewalt und Elternrecht in Preußen. II M 25,

1307.
Nestele, Die musikalische Produktion im Kindesalter.

VII 2414, 52.
P/aAZer, Eros und Sexus. II M 25, 1318.
Piccard, Das Menschengesicht. VII 6925.
Popp, Milieu und Selbstbestimmung in der individuellen

Entwicklung. II M 25, 1295.
Pittelmei/er, Meditation, 12 Briefe über Selbsterziehung.

VII 6692.
ScAneider, Psychoanalyse und Pädagogik. II M 25, 1303.
ScAwlze, Bildimg und Religion. II M 25, 1306.
PmftA, Psychologie für Vorgesetzte. VII 5238.
Faertiïigr, Die Macht der Massen. VII 5239.
Fofgrt, Hände, eine Sammlung von Handabbildungen.

VH 6926.
IFagner, Grundlegung der Bildimgsarbeit. VII 6689.
Win&ler, Schüler in ihrem Grundwesen. II W 820.
IFol//, TscAentscAer u. Franzmeyer, Elternbuch. VII 6691.
ZZeAen, Die Grundlagen der Charakterologie. II M 25, 1300.

Schule und Unterricht. Lehrer.
AdeZmann, Die Frage im neuzeitlichen Unterricht. II M 25,

1305.
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Die Ausbildung des Zeichen-, Schreib-
und Handarbeitslehrers
an der Gewerbeschule Basel
Von Dr. Kl ENZ LE, Gewerbeschuldirektor, Basel.

An den Kunstklassen der Allgemeinen Gewerbe-
schule fanden früher die künftigen Zeichenlehrer Ge-
legenheit, sich weitgehend auszubilden; sie schlössen
aber ihre Studien nicht in Basel ab, weil hier keine
Prüfungen abgehalten wurden. Die Lehrer der Gewerbe-
schule bemühten sich, solche zu ermöglichen. Im Jahre
1918 wurde von den Behörden ein Reglement für die
Prüfung von Zeichenlehrern erlassen, und die dazu
nötigen Lehrpläne aufgestellt, die stark von der Denk-
schrift der Gesellschaft Schweiz. Zeichenlehrer be-
einflußt waren. In dem Reglement fand die alte, auch
jetzt noch nicht überall aufgegebene Anschauung ihren
Niederschlag, daß es sich beim Zeichenunterricht vor
allem um das technische Können und die künstlerische
Auffassung handle. Der Zeichenlehrer war ja damals
vielfach nicht Lehrer im Sinne des Pädagogen, sondern
ein Spezialist, der nur lose im Verband der Schule stand.
Es ist allerdings zu sagen, daß trotzdem unter diesem
Reglement eine Reihe tüchtiger Lehrer und Lehrer-
innen an unserer Schule ausgebildet worden sind.

Die Forderung nach einem Unterricht, der sich ent-
schieden auf das Kind einstellt, konnte aber auf die
Dauer nicht unberücksichtigt bleiben. Der Zwiespalt
in der Ausbildung der Kandidaten, die einerseits für
die Lehrtätigkeit, anderseits für die gewerbliche oder
die künstlerische Praxis vorbereitet werden sollten,
mußte verwirren.

Die neue Prüfungsordnung vom Jahre 1929, die auf
jahrelangen Erfahrungen beruht, brachte die Einheit-
lichkeit des Ausbildungszieles. Das Bedürfnis der
Schule und der Schüler wurde nun entschieden in den
Vordergrund gestellt. Der Zeichenlehramtskandidat
soll nicht zum Künstler, sondern zum Lehrer ausgebil-
det werden. War das frühere Reglement praktisch-
künstlerisch, so ist das neue pädagogisch gerichtet.

Die Neuregelung des Zeichenunterrichts zielt in den
untern Stufen auf einen Unterricht, der auf dem heu-
tigen Wissen vom Wesen der Kinderzeiehnung fußt.
Die Vorbereitung des Zeichenlehrers hat von den Er-
Kenntnissen der modernen Forschung auszugehen. Das
Kind bringt, wenn es wirklich naiv zeichnet, freie Ge-
Dilde seiner Vorstellung hervor, und folgt dabei, wie
die Primitiven in ihren Kunstwerken, eigenen Gesetzen.
Auch im Zeichenunterricht soll an Stelle des Lern-, das

Erziehungsprinzip treten. Selbstverständlich beginnt
er nicht mehr damit, das Kind Ornamente, ärmliche
Destillate einer heute nicht mehr lebendigen Kunstform
abzeichnen zu lassen. Auch bei impressionistischen
Einflüssen, die den Zeichenunterricht viel frischer und
lebendiger gemacht haben, handelt es sich um das

Substrat^einer Kunst, die^dem Kind in vereinfachter
Form beigebracht werden sollte. Das Abzeichnen eines
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Stillebens, ja auch das Nachzeichnen eines grünen oder
getrockneten Blattzweiges ist eine Aufgabe, die dem
Atelier des Malers entstammt, der kindlichen Erlebnis-
weit dagegen fremd ist. Solche Aufgaben führen nur zu
wertlosen Nachahmungen, zu Täuschungen über die
wirkliche Leistungsfähigkeit des Kindes.

Aufgabe des Zeichenunterrichts auf der kindlichen
Stufe kann deshalb nur sein, in erster Linie die naive
selbständige Darstellungsfreude des Kindes anzuregen
und zu befreien; in zweiter Linie das Kind in der
Periode dieses Schöpfungstriebes seiner eigenen kind-
liehen Weise gemäß zu leiten, weil in der Befreiung der
kindlichen Kräfte der eigentliche Sinn dieses Unter-
richts liegt. Der Lehrer hat dem Kind gegenüber die
Aufgabe, ihm Zutrauen zu sich selbst zu geben und es
auf den Weg zu führen, auf dem es seinen reinsten und
kräftigsten Ausdruck zu erreichen vermag. Dies ge-
schieht nicht durch Korrigieren oder Vorzeichnen nach
den Idealen einer Kunst, oder nach dem Standpunkt
der Richtigkeit. Je originaler die Kinderzeichnung ist,
um so mehr Wert besitzt sie. Je mannigfaltiger die
Individualitäten in den Zeichnungen sich aussprechen,
um so mehr ist Gewähr geboten, daß die Kinder richtig
geleitet werden.

Mit der beginnenden Pubertät verliert das Kind die
Freude am spontanen zeichnerischen Ausdruck. Tech-
nische und wissenschaftliche Interessen melden sich.
Selbstbewußtsein und Selbstkritik erwachen. Der
junge Mensch hat nun die Stufe der kindlichen Dar-
stellungsweise durchlaufen; sie liegt hinter ihm als eine
in sich abgeschlossene Stufe. Darum genügt ihm auch
die Darstellung mit den bisherigen Mitteln nicht mehr.
Es läßt sich zwar denken, daß die Entwicklung zur
räumlichen Anschauung fortgesetzt wird, aber diese
Bemühungen führen meistens nur zu Arbeiten von
fraglichem Wert. Wichtig ist, es sich einzugestehen,
wenn die in fast jedem gesunden und ungehemmten
Kind wirkende künstlerische Ausdruckskraft ver-
siegt. Von da ab ist jede Betätigimg, die künstlerisch
sein möchte, leerer Schein, ausgenommen bei den
wenigen,.deren Schicksal es ist, Künstler zu sein.

An die Stelle des spontanen Ausdrucks wird nun
eine bewußte Anleitung zur möglichst getreuen Dar-
Stellung von Objekten treten, die dem Schüler etwas
„sagen", die z. B. bei Knaben dem Interessenkreis der
Technik oder der Naturkunde angehören mag. Auch
Skizzieren und Gedächtniszeichnung sollen zur Übung
des Auges und zur Schärfung der Vorstellung gepflegt
werden. Für die ältern Schüler wird auch die Ein-
führung in die perspektivische Darstellung von großem
Nutzen sein. Ein weites Feld für den Zeichenunterricht
ist sodann das maßstäbliche Aufzeichnen einfacher
Gegenstände, was etwas für das praktische Leben
Wertvolleres und Wirklichkeitsnäheres ist als das bis-
her übliche Konstruieren abstrakter geometrischer
Formen. Man wird mit diesem Unterricht dem jungen
Menschen Kenntnisse und Fertigkeiten mitgeben, die
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zwar nichts mit Kunst zu tun haben, im praktischen
Leben aber höchst brauchbar sind. Das „Zeichnen-
können" ist als Mitteilungsform für jeden, der im
Berufsleben steht, von großem Wert. S'einen Sinn wird
es um so besser erfüllen, je weniger es durch künst-
lerische Absichten getrübt ist. Immerhin soll das
sachliche Zeichnen den auf ein allgemeines Bildungs-
ziel gerichteten Charakter wahren, und nicht darüber
hinaus in Spezialgebiete gehen.

Mit dem sachlichen Zeichnen gelangen wir auf das
Gebiet der praktischen Betätigung, das als Hand-
arbeitsunt errieht durch das neue baslerische Schul-
gesetz obligatorisch werden wird. In der praktischen
Betätigung sehen wir die Möglichkeit des Überleitens
der kindlichen Gestaltungslust in ein zielbewußtes und
diszipliniertes, auf das Praktische und Zweckmäßige
gerichtetes Arbeiten. Die üblichen Gebiete der Kar-
tonnage, der Holz- und Metallarbeit werden beibehal-
ten. Das Ergebnis soll in erzieherischer Hinsicht sein:
Sinn für das Einfache und Zweckmäßige, vernünftige
Ausnützung und Bearbeitung des Materials, klare und
zweckmäßige Form.

Fast noch wertvoller als das fertige Erzeugnis und
die Beherrschung der Technik erscheint es uns, daß
der Zeichen- und Werkunterricht der Schule der Ju-
gend eine natürliche Stellung zu den Problemen unserer
Zeit auf dem Gebiet der Gestaltung vermittelt, so daß
sie in reiferen Jahren unbefangener als die ältere
Generation, Fragen der Gestaltung der menschlichen
Umgebung, von Wohnung, Haus und Straße gegen-
übersteht.

In welcher Beziehung steht^dieser Zeichen- und
praktische Werkunterricht zur künstlerischen Er-
ziehung des jungen Menschen? Vermag er überhaupt
ihr noch zu dienen?

Während früher die Hinleitung des jungen Menschen
zur Kunst nicht in produktivem, sondern rezeptivem
Sinn für eine der wesentlichen Aufgaben des Zeichen-
Unterrichts gehalten worden ist, zeigen sich heute mehr
denn je die Schwierigkeiten dieser Aufgabe; einerseits
entbehrt die Kunst eines die Gesamtheit des Volkes
gegenständlich interessierenden Inhaltes, anderseits
bedarf es einer gewissen Kultur zum Verständnis der
heutigen Kunst. Unter den Schülern sind wenige, die
auf formal künstlerische Anregungen eingehen wollen
oder können. Allerdings darf nicht übersehen werden,
daß die neue Art des Zeichenunterrichts in den künfti-
gen Generationen eine Aufgeschlossenheit zu schaffen
vermag, die dem unbefangenen Aufnehmen der zeit-
gemäßen Kunst förderlich sein wird.

Wie soll nun, um seine Aufgabe zu erfüllen, der
Zeichenlehrer ausgebildet werden?

Nach bestandener Maturität hat der Kandidat ein
mindestens acht Semester umfassendes Fachstudium
zu absolvieren. Die Prüfung ist für Unter- und Ober-
stufen einheitlich.

Nicht Künstler, sondern Lehrer sollen ausgebildet
werden. Größere Staaten haben besondere Institute
für die Ausbildung der Zeichenlehrer. In Basel suchen
die Lehrkräfte, denen die Ausbildung der gewerblichen
Schüler übertragen ist, diese Aufgabe zu erfüllen.
Selbstverständlich soll der künftige Zeichenlehrer ein
visuell gerichteter Mensch sein; und ohne künstlerisches
Empfinden ist seine Tätigkeit undenkbar — aber we-
sentlich bleiben die psychologischen Fähigkeiten. Aus-
gesprochen künstlerisch Begabte sind deshalb nicht

immer berufen, Lehrer zu sein, weil sie zur Betonung
ihrer Eigenart neigen.

Es muß also auf die psychologische und pädagogische
Vorbereitung des Kandidaten der größte Wert gelegt
werden. Der künftige Lehrer soll sich mehr als bisher
mit den Problemen der kindlichen Gestaltung be-
schäftigen. Im Studienplan des Basler Seminars be-
steht dazu die Gelegenheit noch nicht genügend. Es
wird den Behörden empfohlen, einen besondern Kurs
in das Problem der kindlichen Gestaltung und zugleich
eine Sammlung von Kinderzeichnungen einzurichten,
die das nötige Studienmaterial bieten soll. Das Auge
muß geschult werden, um die reine kindliche Leistung
von der verfälschten unterscheiden zu können. Im
Zusammenhang mit dem Studium der Kinderzeichnung
steht das Studium der künstlerischen Dokumente des

primitiven Menschen. Natürlich soll der künftige
Zeichenlehrer auch den ganzen Verlauf der Kunst-
geschichte, insbesondere die Kunst der Gegenwart
kennenlernen.

Der Kandidat wird in alle Gebiete des malerischen
und zeichnerischen Darstellens eingeführt. Es ist mehr
Wert auf die Vielseitigkeit, als auf das Heraus-
treiben einer affektierten künstlerischen Eigenart zu
legen. Was an der bildlichen Darstellung in der Fläche
oder der plastischen Form lehrbar ist, soll dem Kan-
didaten auch wirklich zugänglich gemacht werden.
Diese Ausbildung erfolgt in einem geschlossenen Auf-
bau des Stoffes und der Aufgaben, der studienmäßig
vom Einfachem zum Schwierigem führt.
St Die zeichnerisch-malerische Ausbildung beginnt mit
einer grundlegenden Gestaltungslehre, die die Fläche,
die Farbe, die körperliche Form behandelt. Nebenher
geht das zeichnerische Darstellen einfacher Körper,
Würfel, Kugel usw., zunächst einzeln, dann in Gruppen.
Dieses Zeichnen dient der Erfassung der körperlichen
Erscheinung, unter genauer Beobachtung von Licht
und Schatten. Daran schließt sich die Wiedergabe ein-
facher, dann formenreicherer Geräte, weiter die Dar-
Stellung von Naturformen. Es folgen Versuche
zeichnerischer und farbiger Wiedergabe von Objekten
aus Museen, besonders des Völkerkundemuseums;
das Zeichnen nach Abgüssen plastischer Kunst-
werke bereitet auf das Zeichnen nach dem lebenden
menschlichen Modell vor.

Mit der Einführung in die Darstellung des be-
grenzten und freien Raumes, also architektonischer
Gebilde und der Landschaft, geht der Unterricht in der
konstruktiven Perspektive parallel. Den Schluß bilden
Studien nach dem lebenden Tier und dem lebenden
menschlichen Modell, Aktzeichnen, plastisch-ana-
tomische Stadien und das Skizzieren nach dem Leben
auf der Straße, Marktplatz usw.

Die Ausbildung auf dem Gebiet der plastischen
Darstellung beginnt mit grandlegenden Studien und
führt zur freien plastischen Darstellung des Tiers oder
des Menschen.

Das Lehrziel soll so sein, daß es auch der visuellen
Durchschnittsbegabung erreichbar ist. Die zeichnen-
sehen, farbigen und plastischen Arbeiten sollen den
Charakter der Studie tragen, das heißt der prätensions-
losen, rein sachlichen Wiedergabe der Erscheinung.
Die Probleme des eigentlichen künstlerischen Gestal-
tens, das heißt des freien Malens abgeschlossener Bilder,
werden absichtlich auf der Seite gelassen. Wir ver-
ziehten so bewußt auf die Züchtung eines unfruchtbaren
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Scheinkünstlertums. Dafür wird der künftige Zeichen-
lehrer dem jungen Menschen in der Handarbeit Führer
sein. Die Verbindung der Ausbildung im Zeich-
nen mit derjenigen in den Fächern der Hand-
arbeit ist von verschiedenen Staaten bereits durch-
geführt worden (in Preußen seit 1922), in der Schweiz
einzig in Basel. Der vorgeschlagene Ausbildungsgang
fordert vom Zeichenlehrer die Beherrschung von minde-
stens zwei Fächern des Handarbeitsunterrichts.

Die Ausbildung der Zeichenlehrer in Basel macht
den weitern Schritt, daß der Kandidat auch für das
Schreibfach vorbereitet werden soll; denn auch hier
ist nicht mehr die manuelle Fertigkeit entscheidend.
Der Lehrplan baut sich in einem die Entwicklungs- •

stufen des Kindes berücksichtigenden Verfahren auf.
Der formal geschulte Zeichenlehrer wird den Sinn für
klare Gliederung schulen, das natürliche rhythmische
Gefühl des Schülers wachhalten und steigern.

Die Verbindung der drei Fächer : Zeichnen, Schreiben
und Handarbeit wird einen neuen Lehrertypus er-
geben, der die Erziehung der Jugend auf visuellem und
handwerklichem Gebiet zu überwachen und zu leiten
hat. Diese Verbindung hat für die Schule den großen
Vorteil, daß die Arbeit des Zeichenlehrers sich nicht
mehr auf ein einzelnes Fach beschränkt, sondern daß
sie, reicher und vielseitiger geworden, mit der ge-
nannten Schularbeit besser verknüpft werden kann.
Ein solcher Unterricht wird seine Wirkung weiter in
die allgemein menschlichen Gebiete hinaustragen, als
das bisher der Fall war.

Thesen')
als Grundlage für eine Aussprache über die
Neugestaltung der Zeichenlehrer-Bildung in
der Schweiz
f 1. Das Schweizervolk ist wie kaum eine andere Na-
tion auf die Erwerbsquellen der Industrie und des Ge-
werbes angewiesen. Das Fehlen von Rohstoffen zwingt
unsere Industrie, durch Vervollkommnung der
Technik und die Hervorbringung von Qualitäts-
arbeit dem Ausland gegenüber konkurrenzfähig zu
bleiben, um sich auf dem Weltmarkte zu behaupten.

2. Die Pflicht der Ausrüstung des Volkes zu diesem
Kampfe um die wirtschaftliche Existenz bildet eine
der Hauptaufgaben der Jugenderziehung.

3. Unter allen Unterrichtsdisziplinen, die hierbei in
Frage kommen, steht das Zeichnen in vorderster
Reihe. (Die Neugestaltung der Zeichenlehrerbildung
in der Schweiz. Herausgegeben von der Gesellschaft
Schweiz. Zeichenlehrer^), S. 5f.)

4. Der Zeichenunterricht muß, wenn er dieser Auf-
gäbe genügen soll, auf eine wesentlich höhere Stufe
gehoben werden; sein Ausbau in verschiedener
Richtung wird zur dringenden Notwendigkeit. (Die
Neugestaltung usw., S. 8f., 16f.)

5. Der Ausbau des Zeichenunterrichts hat sich vor- »

nehmlich zu orientieren an den Forschungsergebnissen
der Kinderpsychologie; auf den höheren Unter-
richts-Stufen sind die Forderungen von Industrie

i) Zusammenfassung der Vorschläge der G. S. Z. und der
kantonalen Erziehungsdirektionen der Kantone Zürich, Bern,
Basel, Aargau, Schaffhausen usw.

*) Kommissionsverlag von Orell Füßli, Zürich 1918. Gegen
Einsendung von 1 Fr. auch zu beziehen bei Zeichenlehrer Bau-
mann, Grabenpromenade 3, Bern.

und Gewerbe wegleitend. (Die Neugestaltung usw.,
S. 8, 9, 13.)

6. Die Verwirklichung der Forderung auf den neu-
zeitlichen Ausbau des Zeichenunterrichtes verlangt
vor allem eine weitgehendere und umfassendere
Ausbildung der Lehrkräfte, speziell des Fach-
lehrers. (Die Neugestaltung usw., S. lOf.)

7. Das Fachstudium des Zeichenlehrers muß auf eine
breitere Bildungsgrundlage gestellt werden. Für die
Zulassung ist zu verlangen: Primarlehrerpatent oder
Maturitätszeugnis oder der Ausweis über die bestan-
dene reglementarische Vorprüfung. Letztere kann
auch durch Zeugnisse über ein sechsjähriges, regel-
mäßiges Studium an wenigstens zwei verschiedenen
Kunstgewerbeschulen (Kunstakademien) ersetzt wer-
den. (Die Neugestaltung usw., S. 15/16, 29f., 35f.)

8. Das Fachstudium hat zu umfassen:

a) eine wissenschaftliche-theoretische,
künstlerisch-

b) eine —r ;—— praktische
pädagogisch-

Ausbildung. (Die Neugestaltung usw., S. 12f.
9. Die wissenschaftliche Ausbildung schließt

in sich: Darstellende und praktische Geometrie, Ana-
tomie und Physiologie, Kunstgeschichte und Ästhetik,
Pädagogik und Psychologie, Methodik des Zeichen-
Unterrichtes. (Die Neugestaltung usw., S. 12f., 31, 37f.)

10. Die praktische Ausbildung umfaßt: Natur-
zeichnen, Figürliches Zeichnen, Landschaftszeichnen,
Perspektivisches Freihandzeichnen, Konstruktives
Zeichnen, Dekoratives Zeichnen, Schrift-Studien,
Handarbeit, Wandtafelzeichnen. (Die Neugestaltung
usw., S. 14/15, 31, 37, 39f.)

11. Die reglementarische Hauptprüfung erstreckt
sich auf alle unter 9 und 10 genannten Fächer. (Die
Neugestaltung usw., S. 31, 37/38.)

12. Die Prüfungen werden turnusweise von den-
jenigen Kantonen abgenommen, die Ausbildungs-
anstalten für Zeichenlehrer besitzen (Basel, Bern,
Zürich, Luzern usw.). Die betreffende kantonale Er-
ziehungsbehörde ernennt zur Durchführung der Prü-
fung eine aus fünf Mitgliedern bestehende Prüfungs-
kommission, zu der die Gesellschaft Schweiz. Zeichen-
lehrer zwei weitere Mitglieder abordnet. Die Patent-
Urkunde wird von der die Prüfung abnehmenden
kantonalen Erziehungsbehörde ausgestellt und hat
interkantonale Gültigkeit. (Die Neugestaltung
usw., S. 16f., 26f., 33.)

Drei Ausstellungen')
Die Ausstellungen von Kinderzeichnungen mehren

sich in erfreulicher Weise. Unbekümmert brechen durch
die gestrengen Schemen der Lehrpläne da und dort
die jugendlichen Triebe hervor und entfalten sich in
schöpferischen Gestaltungen. Wo in der Schule die
Freude am eigengesetzlichen Schaffen geweckt wird,
erübrigt sieh zwar die Propaganda; denn die Augen der
Kinder werben bei den Eltern am besten für die neue

i) Pegtalozzianum Zürich (August): Ausstellung von
Schülerzeichnungen nach der Methode von Prof. Itschner (Aus-
steller: Lehrer Brennwald, Meilen).

Pestalozzianum Zürich (September): Ausstellung von
Schülerzeichnungen und Arbeiten aus dem Pädagogischen In-
stitut Wien (Methode R. Rothe).

Kunstgewerbemuseum Zürich (September): Kinder-
Zeichnungen.
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Art des Zeichenunterrichts. Allein unsere Generation
ist noch zu sehr auf den Intellektualismus eingestellt;
sie ahnt kaum den Sinn, der der Bewegung um die
eigengesetzliche Kinderzeichnung zugrunde liegt, den
Sinn, den wertvollsten menschlichen Kräften, den
schöpferisch gestaltenden, den eigentlich „bildenden"
Kräften die Möglichkeit zu geben, sich zu erschließen.

Da seit der Jahrhundertwende die Darstellung nach
unmittelbarer Anschauung im Zeichenunterricht vor-
herrschend war, so ist es leicht verständlich, daß nun
das phantasiemäßige Schaffen in den Vordergrund
gerückt wird. Immer mehr ringt sich die Erkenntnis
durch, daß das Schulzeichnen und triebhaft kinder-
tümliches Zeichnen nicht mehr Gegensätze sein
dürfen, sondern einander gegenseitig befruchten und
in günstigen Stunden eins werden müssen. gg
£ Stellt man sich ganz auf die Reformbestrebungen
ein, so übersieht man leicht, daß das Zeichnen nicht
nur Zeichen seelischen Erlebens, sondern auch Zeichen
der Dinge; nicht nur die innere, sondern auch die
äußere Natur zur Darstellung bringen will. Beim
sachlichen Abzeichnen eines Gegenstandes nach der
Natur braucht die innere Anteilnahme des Kindes
durchaus nicht ausgeschaltet zu sein; im Gegenteil:
die Schülerzeichnungen in der Ausstellung Brennwald
verraten große Anteilnahme und Einleben in die
Schwellungen und Härten der äußern Formen, ins-
besondere aber in die Farben der Gegenstände. Von
einer feinen Kultur des Auges zeugen z. B. die flüssig
gemalten Graustufen und dumpfen Rostfarben des
Eisens von Schlüssel, Beil, Vorhängeschloß usw.

Haben die Kinder einige Stunden bildhaft gestaltet,
so fühlen sie geradezu das Bedürfnis, wieder einmal
nach der Natur zu zeichnen. Sollte in Zukunft die
Zeichenreform für einige Zeit nur noch das bildhafte
Gestalten pflegen, so wird sie sicherlich wieder auf den
soliden Grund der sachlichen Darstellung zurück-
greifen, wie sie die Methode nach Prof. Itschner legt.

Die Ausstellung Rothe überrascht durch die freudige
Buntheit, sowie durch die Verwendung vieler Techniken.
Der Borstenpinsel, mit dem schon in der Elementar-
schide gearbeitet wird, verhindert ein ängstliches
Abquälen um die „richtige" Form, ein Steckenbleiben
in Einzelheiten; frisch und keck malen schon Zweit-
und Drittkläßler ganze Frühlingswiesen, Blumen-
sträuße, Landschaften. Linolschnitte, Papierschab-
Ionen-, Linol- und Stempeldrucke, Schneidefeder- und
Papierarbeiten, Scherenschnitte, Bleistift-, Feder-,
Aquarellfarbstift-, Pastell-, Deckfarbenarbeiten wech-
sein in bunter Folge. Der frische Zug, den der Zeichen-
Unterricht Herrn Rothe verdankt, birgt aber gewisse
Gefahren. Die flächige Malweise führt, wie es in ein-
zelnen Arbeiten unverkennbar zutage tritt, zum
Plakat, d. h. zur Verblüffung mit lauten Farben, indes
der intime Reiz der Darstellung verloren geht. (Beispiel :

Plakatchristbäume). Die bildhaften Gestaltungen lehnen
sich da und dort oft zu sehr an den Bilderbuchstil. -
Die Ausstellung aus dem Pädagogischen Institut Wien
zeigte besonders Originale von Arbeiten, die in den
Werken Rothes wiedergegeben sind.

Die Ausstellung im Kunstgewerbemuseum umfaßte
Kollektionen des Archives für Jugendzeichnungen,
Mannheim, von Prof. Dr. Pfleiderer, Stuttgart, W.
Daiber, Stein bei Nürnberg, H. F. Geist, Halle, Stehelin,

Küsnacht, T. Vogel, Zürich. Am umfänglichsten war
die Schau aus den Beständen des Mannheimer Archivs,
das Entwicklungsreihen von zeichnerisch Begabten
zeigte, wie sie an der FrühjahrsVersammlung der
G. S. Z. 1929 von Herrn Merki, Männedorf, vorgelegt
worden sind. Um die Themen „Himmelstor" und
„Hölle" gruppierten sich Zeichnungen von allen
Begabungsrichtungen der Schulen Mannheims. Bei den
Gestaltungen von Altmaterial (Abt. H.F. Geist, Halle)
sah man leider nur flächenhafte Gebilde; Holz, Tuch-
resten, Drähte u. dgl. regen doch vor allem zu p 1 a s t i-
schem Formen an.

Erfreulich wäre, wenn nach der Gründung der fran-
zösischen Zentralstelle für Jugendzeichnungen in Paris
(Leiter: Generalinspektor Quémioux) und dem Mann-
heimer Archiv (Leiter: Dr. Hartlaub) auch ein Schwei-
zerisches Institut für Jugendzeichnungen entstünde,
das nicht nur eine Fundgrube für psychologische und
wissenschaftliche Forschungen, sondern vor allem ein
Jungbrunnen zur Anregung und Erneuerung der Kunst
der Gegenwart würde. Größere Sammlungen von
formal einheitlichen Kinderzeichnungen sind schon
vorhanden. Die Anregung zur Schaffung eines solchen
Institutes ist bereits von verschiedenen Seiten gemacht
worden (Prof. Bollmann, Dr. Kienzle, Dr. Debrunner,
Dr. Witzig); eine Zusammenarbeit sollte möglich sein.

Mitteilungen der Gesellschaft
Schweizerischer Zeichenlehrer

Die in Basel beschlossene Herbstversammlung findet
Donnerstag, den 6. November 1930, um 10 Uhr, im
„Aarhof" in Ölten statt. Als Hauptthemata stehen die
Referate von Dr. Kienzle und P. Hulliger, Basel, zur
Diskussion. Die Unterlagen zu einer ersprießlichen
Aussprache fmden sich in der heutigen Nummer unseres
Organs. Wir empfehlen dieselben eingehendem Stu-
dium. Näheres durch Zirkular. Der Forstend.
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Mitteilungen des Bundes für
vereinfachte rechtschreibung
Unsere bewegung.

Die berichterstattung in der letzten nummer unserer
Mitteilungen schloß mit dem 10. mai ab, und von diesem
datum an möchten wir unsere chronik fortsetzen. Im
maiheft der Schweizer Erziehungs-Rundschau erschien
aus der feder von dr. Martin Simmen die vortreffliche
arbeit „Vereinfachung der rechtschreibung", in welcher
auf die mängel der rechtschreibung und die ziele der
reformer hingewiesen wird. Als beilagen werden ge-
druckt das berühmte Kosog-diktat, die vergleichende
probe aus der Nationalzeitung 1929 (nr. 496), teile aus
dem Jahresbericht 1929 des BVR und der kleinschrift-
brief der firma StampfIi & co. in Bern. Wir sind über-
zeugt, daß der wertvolle beitrag von dr. Simmen unserer
sache neue freunde gewonnen hat.

Von der berliner Zeitschrift Rechtschreibung er-
hielten wir die mai- und juninummer, erstere mit
mitteilungen aus der Schweiz und der meidung, daß
„ein deutsches ministerium nichts von uns wissen"
will, daß aber „die russische regierung anteilnehmend"
sich an den deutschen Rechtschreibbund gewandt
hat. Aus Sachsen wird großes intéressé gemeldet. Die
juninummer bringt eine handsehriftprobe nach dem
reformsystem von T. Kerkhoff, wozu die schriftleitung,
nach meiner ansieht mit recht, eine Warnung vor „allem
überstürzten, vor den köpf stoßenden" ausspricht. Emil
Grosche äußert sich zu der noch nicht erledigten frage
„Antiqua oder fraktur?"

Am 31. mai teilte der vorstand der kantonalen
schulsynode von Zürich dem Präsidenten des BVR mit,
daß die konferenz der kapitelspräsidenten dem erzie-
hungsrate die einsetzung einer kommission zur prüfung
der frage der schriftreform und der rechtschreibung
beantragt hat.

Einem briefe vom 21. juni von Oskar Förster in
Böttchersdorf (Deutschland) entnehmen wir folgendes :

„am 13. mai habe ich im königsberger Ostmarken-
rundfunk über ,Notwendigkeit, ziele und vorteile
einer rechtschreibereform' gesprochen. Ich trat be-
sonders für die einführung der kleinschreibung als
nächsterreichbare aufgäbe ein... Die deutschen lehrer-
verbände zeigen z. t. reges intéressé für die frage.
Der Deutsche Lehrerverein sowie die Allgemeine Freie
Lehrergewerkschaft Deutschlands arbeiten an pro-
grammentwürfen, die man den behörden vorlegen will.
Ein großer teil der presse ist allerdings noch ziemlich
zurückhaltend, doch ist durch die tätigkeit der lehrer-
schaft bereits viel boden gewonnen..."

In der Solothurner Zeitung vom 23. juni erschien
ein artikel: „Die Vereinfachung der deutschen ortho-
graphie" von L., aus dem zwei sätze zitiert seien:
„wenn die Chinesen und die türken anfangen, zu verein-
fachten Schriften überzugehen, sollte sich dann nicht
auch der deutsche Michel aufraffen, um seine schrift
etwas einfacher zu gestalten?... Also: en avant, ihr
schriftgelehrten und schulmonarchen, Verleger, schrift-
steller, Zeitungsschreiber und Schriftsetzer deutscher
zunge!"

Die Schweizerische Lehrerzeitimg veröffentlichte in
den nummern 26—31 (28. juni bis 2. august) eine groß-
angelegte und gediegene „Untersuchung auf der unter-

NUMMER 6

stufe der Volksschule" : „Zur frage der rechtschreibung".
Ausdrücklich wird u. a. im abschnitt D (fehlergründe)
festgestellt: „unsere vorgeschriebene dudensche recht-
Schreibung ist - es muß immer wieder gesagt werden -
eine der hauptursachen der zahlreichen rechtschreibe-
fehler. Sie ist ein kompromißwerk mit all den schwächen
und Schattenseiten, die einer solchen Übereinkunft
anhaften können." Es verwundert nicht, daß in den
Schlußfolgerungen an erster stelle „eine Vereinfachung
der deutschen rechtschreibung" als „dringende pflicht"
bezeichnet wird. Dem herausgeber dr. W. Klauser sind
die lehrer unter den Orthographiereformern besonders
dankbar für den satz im schlußabschnitt: „Wer die
vorliegende arbeit auch nur einigermaßen durchgan-
gen hat, wird finden, daß wir mit unserer forderung
nach Vereinfachung der rechtschreibung oder nach einer
demkinde eher angepaßten Schreibweise der Unterrichts-
arbeit nicht ausweichen wollen". Denn es gibt noch
genug hämische nörgler, die sich und andern vormalen,
die lehrer seien aus purer bequemliehkeit anhänger
einer reformorthographie.

Zum thema radikale oder gemäßigte kleinschrift
äußerte sich am 28. juni H. Cornioley im Berner Schul-
blatt : die tatsache ist und bleibt peinlich, daß
diese Zwiespältigkeit in der reformbewegung beim
publikum kopfschütteln erregt und alle konservativen
instinkte wachruft... Liebe deutsche, wollt bitte nicht
nach der frakturschrift und nach den großgeschriebenen
Substantiven wieder etwas besonderes."

Ende juni wurde eine vom Schweizerischen Lehrer-
verein, vom BVR und vom Schweizerischen Lehrerin-
nenverein unterzeichnete „Eingäbe über die verein-
fachung der deutsehen rechtschreibung an das departe-
ment des innern des hohen bundesrates in Bern und an
die verehrten mitglieder der bundesversammlung"
versandt. Wir veröffentlichen weiter unten die eingäbe
und fügen bedauernd bei, daß bis zu diesem augenblick
das eidgenössische parlament die interpellation Roth
zur orthographiefrage noch nicht behandelt hat, daß
wir also noch nicht in der läge sind, über einen erfolg
oder mißerfolg zu berichten.

Am 7. juli (laut March-Anzeiger, Lachen, 8. juli)
sprach A. Giger über die Vereinfachung der recht-
Schreibung an der generalversammlung des lehrer-
Vereins des kantons Schwyz. „Nachdem dafür und
dagegen miteinander disputiert worden, kam die lehrer-
schaft als privatperson fast vollzählig zum entschluß,
die bestrebungen des BVR zu unterstützen... Es wird
nichts schaden, wenn man einem alten grundsatz
einmal zu leibe rückt, der heißt : warum einfach machen,
wenn es kompliziert auch geht " Der Zeitungsartikel
steht in kleinschrift.

Aber, aber, aber, aber, jetzo kommt... die inspek-
torenkonferenz des kantons Schwyz, die am 8. juli
im kloster Muotathal tagte. Wir lesen im Amtlichen
Schulblatt des Kantons Schwyz: „herr erziehungs-
direktor erstattete bericht über die am 7. juli in Siebnen
stattgehabte konferenz des kantonalen lehrervereins,
an der er teilgenommen hatte. Zu dem vorstoß für
Vereinfachung der Schreibweise - kleinschrift -, den
die konferenz mehrheitlich und grundsätzlich unter-
nommen, verhält sich die inspektorenkonferenz ebenso
grundsätzlich ablehnend, auch in dem sinne, daß für
etwaige probe-einführungen dieser schrift in unsern
schulen keine konzessionen gemacht werden können.
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Im übrigen möchten wir nur bemerken : die historisch-
genetische entwicklung der deutschen Schriftsprache
und Schreibweise erlaubt es wohl der kleinen Schweiz
nicht, gegen das gewaltige deutsche Sprachgebiet, wo
man sich mehrheitlich ablehnend gegen die neuerung
verhält, stürm zu laufen, ohne der lächerlichkeit zu
verfallen. Zudem haben wir jetzt unter vielen mühen
und kosten in unserm kanton die sehulbücherrevision
durchgeführt. Diese arbeit kann doch selbstverständ-
lieh nicht von heute auf morgen wieder eingestampft
werden und ist uns daher sowohl die wähl des bezüg-
liehen referates, als der beschluß der konferenz gleich
unverständlich. Wenn bereits in der presse durch
Veröffentlichung des konferenzberichtes in der neuen,
einfachen Schreibweise - was nach unserm dafürhalten
nur absehreckend wirken muß - und durch den hinweis
auf die ,petrollampe' propaganda gemacht werden
soll, sind wir der ansieht, die titl. lehrerschaft hätte
noch wichtigere und näherliegende fragen eifrigst zu
lösen und sollte nicht nur so sehr aufs abladen bedacht
nehmen."

Darf der beriehterstatter sich einige bemerkungen
zu der auslassung der herren inspektoren, deren an-
maßender ton recht originell wirkt, gestatten? Am
Schluß wird zugegeben, daß es sieh um ein „abladen"
handelt. Was gibt den inspektoren anlaß, einem abladen
für kinder, lehrer und schule insgesamt „grundsätzlich
ablehnend" gegenüberzustehen? Glauben sie so am
besten dem wohl der ihnen anvertrauten schule zu
dienen? Von „etwaigen probe-einführungen" ist wohl
keine rede, wenn die konferenz ausdrücklich die these 2
guthieß: „nur eine gesetzliche regelung darf der
neuerung eingang in die schule verschaffen." Das
argument mit der kleinen Schweiz ist ebenso alt wie
wertlos. Jedes deutschsprechende individuum dies-
seits der grenze hat genau dasselbe sprachliche recht
wie ein deutscher oder Österreicher. Bei hundert andern
Sachen hat man nicht auf die Ouvertüre von draußen
gewartet. Das mit der lächerlichkeit ist relativ und
wenig beunruhigend: die inspektoren lachen z. b. über
uns, und ohne große zweifei wir über sie. Kein mensch
verlangt das einstampfen von Schulbüchern. Passives
lesen von großbuchstaben ist eine bagatelle gegenüber
dem abladen der pflicht zum aktiven schreiben. Aber
eben: „abladen"! Beides ginge in der Übergangszeit gut
miteinander. Aber wo kein wille, ist kein weg. Schade.

Klar und positiv wird das programm des BVR in
dem artikel „Vereinfachung der deutschen recht-
Schreibung" in der Appenzeller Zeitung vom 9. juli
dargestellt und kommentiert.

Die erste nummer unserer Mitteilungen besprachen
in empfehlendem sinne die Neue Bündner Zeitung und
das Bündner Tagblatt vom 10. juli, die Bündner Post
vom 11. und der Bündner Oberländer vom 15. juli.
Alle vier Zeitungen geben den artikel in kleinsehrift
wieder.

Uber den Vortrag von A. Giger vom 7. juli berichteten
am 11. juli der Bote vom Untersee und das Vaterland.

Die Appenzeller Zeitung von 23. juli brachte eine
einsendung „Kleinsöhreibung der dingwörter" in klein-
schrift.

Am 24. juli erschien im Freien Rätier ein artikel
„Wer macht den anfang?" mit beispielen, die die
gefährlichkeit der kleinsehrift für das Verständnis beim
lesen dartun sollen. Das genitiv-attribut im gehobenen
stil und der poesie könne anlaß zu Zweideutigkeiten
geben, z. b. : daß du der großen gnade, der mächtigen
gunst, der tätigen und guten förderung dir verdienst,
ist eine förderung Goethes. - Ebenso der umstand, daß
substantive oft gleich lauten wie andere Wörter, z. b.:
führe den alten dichter in den wald. - Darauf läßt
sich antworten, daß nach der erfahrung, die jeder
machen kann und sollte, solche möglichen zweideutig-

keiten einmal auch mitsamt den großbuchstaben vor-
kommen und zum andern seltene ausnahmen sind.

Im Berner Tagblatt vom 25. juli hebt dr. Roland
Seßler in einem kleinschrift-artikel „Neue recht-
Schreibung" das ziel des BVR hervor.

Interessant ist ein artikel „Spelling reform in
Germany. The attack on capital letters" der Egyptian
Gazette vom 25. juli, wo eine dreistaffelung festgestellt
wird: „first, there is the abolition of the Gothic letters

The second line is the abolition of capital letters
for substantives... The third line of reforme is the
most radical and most vehemently disputed", nämlich
die übrigen Vereinfachungen.

' Der basler schriftreformer Paul Hulliger plädiert
im Berner Schulblatt vom 23. august für die radikale
kleinsehrift. Er bezeichnet die gemäßigte kleinsehrift
als „eine förderung von intellektuellen, die das be-
grüßenswerte ziel verfolgen, die schrift zu vereinfachen,
ohne besondere kenntnisse der funktion der schrift
zu besitzen. Die begründung der förderung erfolgt
deshalb ausschließlich historisch. Die radikale klein-
schrift ist dagegen eine förderung der visuellen, der
künstler unserer zeit, der praktiker." P. Hulliger „war
noch 1925 gegner jeglicher kleinschreibung", aber das
hindert ihn offenbar nicht, unsere arbeit so gründlich
zu kennen, daß er weiß, was wir besitzen und was nicht,
was wir ausschließlich tun und was nicht. Wir sind
nicht visuelle, wir haben keine künstler bei uns, wir
sind keine praktiker! Sind wir glücklich beim zwei-
frontenkrieg angelangt?

In einer entgegnung weist H. Cornioley am 6. Septem-
ber die behauptungen Hulligers zurück.

Am 28. august nahm die Sektion Gaster des kanto-
nalen lehrervereins von St. Gallen nach einem referat
von A. Giger einstimmig eine für unsere sache sehr
günstige resolution an. Herrn Giger danken wir für
sein unbeirrtes arbeiten zugunsten der orthographie-
reform bestens.

Erwähnenswert ist eine todesanzeige im „Anzeiger
für die Stadt Bern" vom 30. august, die in kleinsehrift
gedruckt ist.

Am 8. September konnte A. Giger ein neues mal die
einstimmige annähme seiner thesen als erfolg seines
Vortrags erleben, diesmal bei der Sektion Sargans des
kantonalen lehrervereins von St. Gallen.

„Eine beachtenswerte meinungsäußerung zur klein-
Schreibung", die zuerst in der Helvetischen Typographia
vom 12. September, dann auch im Zofinger Tagblatt
und in der Rorschacher Zeitung erschien, stammt aus
der feder des bernischen Schriftstellers Alfred Fank-
hauser. Mit ein bißchen großen, vielleicht zu großen
Worten sagt Fankhauser ja und nein, nein und ja. Er
meint, die großschreibregeln gingen „mühelos in die
köpfe der kinder ein", wenn man ein oder zwei jähre
länger wartete. Uns reformera, könne man vorwerfen,
daß wir „rein mechanisch und materiell denken und
keine ahnung von den psychologischen entstehungs-
gründen unserer rechtschreibungsregeln besitzen. Sie
sind eben utilitaristen, denen das gefühl für die orga-
nischen zusammenhänge abgeht Ich bin durchaus
überzeugt, daß wir eines tages die versahen nicht mehr
absolut brauchen werden." Also doch! Was die organi-
sehen zusammenhänge anbetrifft, für die uns das gefühl
abgehen soll, behaupte ich das gegenteil: weil wir die
damaligen zusammenhänge sehr wohl kennen, besser
als viele allerwelts-ratgeber, darum wissen wir, daß
heute andern zusammenhängen andere formen ent-
sprechen müssen.

Dr. E. HaUer entgegnete am 23. September im
Zofinger Tagblatt auf Fankhausers artikel mit schla-
genden beispielen aus dem repertoire der „substantive",
die „einen sinn für das substantielle bezeugen", wie
Fankhauser uns belehrt.
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Die im September neugegründete Zeitschrift der
schüler des gymnasiums Bern wird in kleinschrift
gedruckt.

Der Franz Domini in der Schwyzer Zeitung vom
19. September bringt unsere bewegung in beziehung mit
dem revolutionären geist, der modernen kunst, dem
theater, dem tanz und dem Strandbad, dem kommunis-
mus, der ertötung des individuums und der gleich-
macherei. Er vergißt zu enthüllen, daß wir auch mit der
bewässerung der wüste Sahara, mit dem Ärmelkanal-
tunnel und der mondrakete in engster fühlung stehen.
Lieber himmel, was noch alles

Im Oberländer Anzeiger (Ragaz) vom 22. September
möchte ein einsender die andern reformen vor der
kleinschreibung durchgeführt wissen, denn er behauptet,
daß man hauptwörter groß zu schreiben habe, begreife
schließlich jedermann. Jedermann - ausgenommen die,
welche es trotzdem nicht begreifen!

Wir sehen, daß es vorwärtsgeht, daß es auch an
gegnerischen stimmen nicht fehlt. Fast hat es den
anschein, daß wir die zweite stufe erstiegen haben, die
der alte sprach nennt: zuerst verlacht man uns, dann
bekämpft man uns, und zuletzt wirft man uns vor,
wir rennen offene türen ein.

Zum Schluß begrüße ich die neuen kollektivmitglieder
des BVR, den lehrerverein des kantons Schwyz, die
Sektion Gaster und die Sektion Sargans, im namen des

ganzen Bundes herzlich.

Vereinfachung der rechtschreibung.
Es ist selbstverständlich, daß auch nach einführung

der kleinschreibung in den schulen das lesen nach
beiden Systemen weiter geübt werden muß. Das
bereitet keine Schwierigkeiten. So gut wie der antiqua-
satz neben der fraktur im buch und in der zeitung
nebeneinander bestehen kann, ohne sich zu stören,
ebenso leicht kann die neue neben der alten orthographie
ohne einbüße für das drackgewerbe, das ja ohnehin
von der alten fraktur abrückt, bestehen. Nur reformed,
die zu radikal vorgehen, die zuviel auf einmal wollen,
sind eine gefahr für die alten bûcher und entzweien die
generationen. (Schweizer Erziehungs-Rundschau 1930,
seite 28.) Dr. J/artiw /Simmew.

Stimme ans dem ansland.

Wien, 10. juli 1930. Hochgeschätzte herren! Die
schweizer sind immer falsche (schlechte) deutsche
gewesen. Sie haben das reich im stich gelassen, weil
sie nichts zahlen wollten für die reichsverteidigung und
für die richter (wormser reichstag 1495). Österreich
mußte die türken abwehren! Die schweizer saßen bei
der mutter daheim. - Es gibt doch große und kleine
gebäude, bäume, menschen! Zu was diese häßliche
gleichmaeherei, die für wahnsinnige russische kommu-
nisten paßt. - Zu was die fälschlich antiqua genannte,
im 16. jahrhundert erst entstandene, verschwommene,
undeutliche schrift? Ist Albrecht Dürer, der die brach-
schrift veredelt hat, kein hervorragender künstler
gewesen? Ja, ja, es darf weder hervorragende buch-
staben noch menschen geben! Das stört die gleich-
m ach er, diese neidharte. - Die deutsche schrift
(einfach gehalten) ist deutlicher, ehrlicher, das ausländ
soll sie übernehmen, wie die buchdruckerkunst! -
nicht umgekehrt. Die antiqua verleitet zum schlecht-
schreiben! - Beschränkung der großschreibung auf
wirkliche hauptwörter wäre genügend Geben
Sie Ihre schädliche römer-tätigkeit auf. Lächerliche
Sonderlinge in uniform! Zerstören Sie das deutschtum
nicht (indirekt). Hochachtungsvoll Os&ar Aewdecfc.

Druckfehler.
Es handelt sich um 8 englische, französische, italie-

nische und spanische bände... Druckfehler kommen

am meisten in der englischen, am wenigsten in der
spanischen spräche vor. Das beweist aufs neue die
behauptung der Orthographiereformer: je einfacher die
rechtsehreibregeln, desto kleiner das fehlerrisiko.
(Berner Schulblatt, 27. September.) H. CorwioZey.

Eingabe über die Vereinfachung der deutschen Recht-
Schreibung an das Departement des Innern des Bundes-
rates und an die Mitglieder der Bundesversammlung.

Die unterzeichneten Verbände gestatten sich, nach-
dem bereits im letzten Dezember der Bundesversamm-
lung ein ähnliches Postulat eingereicht worden ist, mit
gegenwärtiger Eingabe auch ihrerseits den h. Schwei-
zerischen Bundesrat und die eidg. Räte auf die Not-
wendigkeit einer Vereinfachung der deutschen Recht-
Schreibung aufmerksam zu machen. Sie ersuchen ihn
dringend, sich dieser Frage anzunehmen und die
nötigen Schritte bei den Regierangen des Deutschen
Reiches und des Freistaates Österreich zu tun, um eine
Reform der deutschen Rechtschreibung in die Wege zu
leiten.

Schweiz. Le&reraemw.
.Bwmd /wr »emw/oc&fe
NcAweiz. Leftremwiewuem'ra.

Zürich, Aarau, Basel, im Juni 1930.

Aus der Begründung.
Über die Reformbedürftigkeit der deutschen Recht-

Schreibung ist wohl die Mehrzahl der Gebildeten einig.
Die Frage ist nur, wo eine Reform ansetzen, wie weit sie
gehen und wer sie an die Hand nehmen soll.

Zur Beantwortimg müssen wir uns kurz die Mängel der
deutschen Rechtschreibung vor Augen halten. Jeder,
der häufig zur Feder greifen muß, der Kaufmann wie der
Lehrer und der Akademiker, hat sich sicherlich schon oft
an den ortografischen Schwierigkeiten gestoßen, die ihn
zwangen, im Schreiben inne zu halten und zum „Duden"
zu greifen. Wohl beherrscht er die Rechtschreibung im
großen und ganzen; dennoch muß er sieh immer wieder
fragen : ist dieser Ausdruck groß oder klein zu schreiben
hat jenes Wort ein Dehnungs-h oder nicht? vielleicht
auch gar; ist hier f oder v am Platze usf. Zu diesen drei
Hauptangriffspunkten kommen noch einige weitere, wie
das Verhältnis von äu zu eu, von ai zu ei, die Frage der
verschiedenen s, des tz und ck und einiges mehr. Der
Maschinenschreiber aber ärgert sich ferner darüber, daß
er für sch dreimal, für ch zweimal tippen muß, trotzdem
beides einfache Laute sind.

In Wahrheit ist die deutsche Rechtschreibung unnötig
kompliziert. Sie hat sich in der Großschreibung in Spitz-
findigkeiten und Haarspaltereien verloren; sie leidet an
innern Widersprüchen (voll und füllen), gelegentlieh auch
an Überfluß, bezeichnet sie doch die Länge eines Vokals
auf mindestens fünf verschiedene Arten (sie, ihr, Vieh,
aber wir; Saal, Stahl, aber Tal). Sie schleppt sich seit
Jahrhunderten mit abgestorbenen Sprachüberresten, die
heute niemand mehr versteht (f, v, ph für den selben Laut).

Lange meinte man, daß durch die Veränderung der
Sehreibweise auch die Sprache verändert werde. Eine
durchaus irrige Ansicht! In Wirklichkeit ist der Zusammen-
hang viel loser, und die Schreibung hinkt weit hinter der
gesprochenen, lebendigen Sprache her. Darum fordern die
Reformer Anpassimg an den heutigen Stand der Sprache,
besonders aber Abstoßung der abgestorbenen Überreste
und Vereinfachung, insofern sie möglich ist, ohne der
Sprache selber Schaden zuzufügen.

Wie stellt sich nun die Sprachwissenschaft, die berufene
Hüterin der Sprache, zu diesen Forderungen? Antwort:
Sie selber ist die Urheberin derselben! Denn Jakob Grimm,
der große Kenner deutschen Altertums und Begründer der
deutsehen Sprachwissenschaft, ist es gewesen, der vor un-
gefähr 80 Jahren die Reformbewegung ins Leben gerufen
und schon fast alle die Fragen aufgeworfen hat, die heute
zur Diskussion stehen. Ihm folgten viele der namhaftesten
deutschen Spraehgelehrten nach. Auch Konrad Duden,
der Altmeister und Kronzeuge in orthographischen Din-
gen, auf den sich die Gegner der Reform fälschlicherweise
berufen, vertrat die selben Forderungen. Von schweizeri-
sehen Männern der Wissenschaft aber seien genannt:
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A. Bachmann, Professor der Germanistik an der Hoch-
schule Zürich und Chefredaktor des schweizerischen
Idiotikons, und 0. v. Greyerz, der bekannte Schriftsteller
und Professor für deutsehe Sprache und Literatur an der
Hochschule Bern. Diese Namen bürgen dafür, daß der
deutschen Sprache durch die Reform keine Gefahr droht,
wie gelegentlich befürchtet wird.

Daß die Lehrer für die Vereinfachung der Recht-
Schreibung eintreten, ist begreiflich; denn sie bedeutet für
die Schule eine gewaltige Erleichterung, eine Einsparimg
an Zeit und Arbeitskraft, die zu einem fruchtbarem
Sprachunterricht und auch für Arbeit in andern Fächern
verwendet werden könnte. Die Ortografiereform ist
somit ein Teil der allgemeinen Schulreform, die danach
strebt, alles Überflüssige aus der Schule zu entfernen, um
sich desto intensiver mit dem wirklich Notwendigen und
Wertvollen beschäftigen zu können. Sie entspricht auch
dem Streben nach Einfachheit und Sachlichkeit, das zum
Merkmal unserer Zeit geworden ist. Die Vereinfachung
der Rechtschreibung bedeutet aber nicht nur für Lernende
und Lehrende die Erlösung von einer Fronarbeit, sondern
sie ist auch eine Wohltat für den einfachen Mann und die
einfache Frau aus dem Volke, die trotz achtjähriger Schul-
zeit es nicht zur wirklichen Beherrschung der oft wider-
sinnigen Rechtschreibregeln gebracht haben.

Damit können wir auf die Frage eintreten, wo soll mit
der Reform begonnen werden und wie weit soll sie gehen.

Es ist klar, daß ein Einschnitt in alte, festeingewurzelte
Gewohnheiten auf Widerstände stößt. Darum sind wir
uns vollkommen bewußt, daß eine Reform nicht auf ein-
mal, sondern in Etappen durchgeführt werden muß,
femer, daß die Neuerungen ein Maß haben müssen, an
das sich der Leser leicht gewöhnt, d. h. die Veränderung
des Schriftbildes darf auf einmal nicht zu weit gehen. —
Aus diesen Gründen erstreben die schweizerischen Reform-
freunde in erster Linie eines, die Rückkehr zur Klein-
Schreibung, wie sie lange Jahrhunderte hindurch geübt
worden ist. An der Gründungsversammlung des Bundes
für vereinfachte Rechtschreibung im Jahr 1924 wurde
dieses Ziel formuliert wie folgt: Alle Wörter sind grund-
sätzlich klein zu schreiben. Jedoch sollen bei Satzanfängen
und Eigennamen große Buchstaben verwendet werden.

Die Beschränkung auf diesen einen Hauptpunkt erklärt
sieh aus praktischen Rücksichten. Die Kleinschreibung ist
zweifelsohne der Teil der Reform, der am leichtesten
durchgeführt werden kann. Das Schriftbild wird nur
wenig verändert; Groß- und Kleinschreibimg können
ohne Schaden auf der gleichen Zeitungsseite nebeneinander
stehen.

Es ist auch darauf hinzuweisen, daß die Kleinschreibung
bereits im Handelsverkehr eine gewisse Rolle spielt, als
Rationalisierungsmaßnahme (Erleichterung für den Ma-
schinenschreiber), sowie im Reklamewesen. Dies im Zu-
sammenhang mit der Neuorientierung in der Grafik,
die wiederum in Verbindung steht mit der Entwicklung
der modernen Architektur.

Die Kleinschreibung könnte im Notfälle auch auf
Schweizerboden allein durchgeführt werden in Schule und
Amt, falls die Regierungen der andern deutschsprechenden
Länder sich einer internationalen Konferenz gegenüber
ablehnend verhalten sollten. Kommt aber, wie wir hoffen,
eine solche zustande, so wird voraussichtlich das Reform-
Programm etwas erweitert werden über unsere Haupt-
forderung hinaus.

Wer aber soll die Reform der Rechtschreibung an die
Hand nehmen? Nach unserer Ansicht ist es in erster Linie
Sache der Regierungen, dieselbe in die Wege zu leiten.
Denn amtliche Bemühungen um die Lösung der Orto-
grafiefrage gab es schon vor Jahrzehnten. Die erste all-
gemeine, von der deutschen Regierung einberufene Orto-
grafiekonferenz fand 1876 in Berlin statt, zeitigte aber
aus verschiedenen Gründen nicht den gewünschten Erfolg.
Anders die zweite im Jahr 1901. Damals wurde die Ver-
einheitlichung und amtliche Regelung festgelegt, ferner
wurden einige Vokalverdoppelungen und th abgeschafft.
Im ganzen aber kam die Vereinfachung zu kurz, weshalb
die Bemühungen der Reformer nachher erneut einsetzten.
Nach dem Weltkrieg, als in Deutschland das Erziehungs-
wesen großenteils umgestellt wurde, ging man auch an die
Lösung dieser Frage. Sie wurde auf der Reichsschul-
konferenz von 1920 behandelt, zu der auch zwei Schwei-
zerische Vertreter abgeordnet waren. Das Ergebnis fiel
negativ aus, hauptsächlich weil in jener politisch er-

regten Zeit unsachliche, politische Motive in die Dis-
kussion geworfen wurden. Ein Minimalprogramm, das
bis zum folgenden Jahr von einem Auschuß ausgearbeitet
wurde, blieb seither unter den Akten des Ministeriums
des Innern in Berlin liegen. Heute aber, nach weiteren
zehn Jahren, liegen unzweifelhaft die Verhältnisse viel
günstiger. Auch in Deutschland regen sich die Reform-
freunde wieder. So wird die Frage gegenwärtig in Lehrer-
kreisen (Sachsen und Hamburg) neuerdings erörtert.
Ferner ist im letzten Jahr draußen eine neue, sehr rege
Vereinigung entstanden, der „Rechtschreibbund", mit
Sitz in Berlin. Und in allerletzter Zeit setzt die Reform-
bewegung auch in der österreichischen Lehrerschaft ein.

Somit steht die schweizerische Reformbewegung keines-
wegs für sich allein, doch ist sie zurzeit wohl am weitesten
fortgeschritten. Wir erachten es als eine Notwendigkeit,
daß sich die Behörden derselben annehmen. Denn wenn
noch auf Jahre hinaus amtlich nichts geschieht, so droht
eine Verwilderung der Schreibweise, indem immer mehr
Leute, davon überzeugt, daß die bestehenden orto-
grafischen Regeln nichts Heiliges und unumstößlich Fest-
stehendes sind, auf eigene Faust den Weg der Verein-
fachung einschlagen. Die Leidtragenden werden in dem
Falle die Druckereikreise sein, die Setzer und besonders
die Korrektoren, die sieh heute noch, aus leicht verständ-
liehen Gründen der Reformbewegung gegenüber ablehnend
verhalten.

Aus diesen Gründen wenden wir uns mit unserem Ge-
such an den hohen Bundesrat. Wird er sich und der
Schweiz etwas vergeben, wenn er die Initiative ergreift
in dieser Angelegenheit? Wir glauben keineswegs. Viel-
mehr werden die übrigen Länder dem Bundesrat dankbar
sein, wenn er einen kräftigen Anstoß gibt zur Lösung dieser
Frage; denn einmal wird sie kommen, früher oder später.
Es wäre auch nicht das erste Mal, wenn wir recht unter-
richtet sind, daß von der Schweiz aus ein solcher Schritt
unternommen würde. Schon 1885 wandte sich der Bundes-
rat in der gleichen Frage an die deutsche Regierung, aller-
dings ohne Erfolg, da Bismarck, der allgewaltige Reichs-
kanzler, sich jeder Veränderung auf diesem Gebiet gegen-
über ablehnend verhielt. Heute jedoch liegen die Ver-
hältnisse unbedingt viel günstiger, wie oben bereits an-
geführt wurde.

Bibliographie zur deutsehen rechtschreibreform.
Von Hans Corniofey. (Fonsetzuns)

1873 GVimm Jakob und Wilhelm. Deutsches Wörterbuch.
5. Band. Leipzig.
Pfesfcoft Rudolf. Regeln einer zeitgemäß ferein-
fachten deutschen rechtschreibung. Wien.
(Sanders Dr. Daniel. Vorschläge zur Feststellung einer
deutschen Rechtschreibung für Alldeutschland. —

Für die tradition, immerhin mit Vereinfachungen.
Schweizerische Lererzeitung. Zürich.-In kleinschrift,
ohne dehnungen, ohne v, ph, tz, ck.

1874 Der/Zer Ferdinand. Grundsätze der neuen deutschen
rechtschreibung. Linz.
G'öteinper E. Di durchfürung der Orthographiereform,
im auftrag der orthographischen kommission aus-
gearbeitet. St. Gallen.
NcÄweizeriscAe DererzeiZwng. Zürich.

1875 -BaWin Dr. Die Regelung der deutschen Recht-
Schreibung in ihrem Verhältnis zur Schule. Kothen. -Für reformen.
So//mann Karl. Die neuhochdeutsche Rechtschrei-
bung vom Standpunkte der Sprachphysiologie und
Sprachgeschichte. Arnstadt. - Fordert eine reform
auf phonetischer grundlage.
ffaMTOer Rudolf von. Zur Begründung der Schrift
„Regeln und Wörterverzeichnis für die deutsche
Orthographie." Berlin.
ÄijSmann- R. Vorschläge zur Neugestaltung unserer
Rechtschreibung. Leipzig.
ÜMCitert. Geschichte der neuhochdeutschen Schrift-
spräche. Leipzig.
(ScÄwefzeriscAe Lererzeitwngr. Zürich.

1876 Dezzenôergrer H. E. Randbemerkungen zu den von
der Berliner Konferenz aufgestellten Regeln für
die deutsche Orthographie. Halle. - Für reformen.
Die Reratwngren der orthographischen Konferenz.
Separatabrduck. Reichsanzeiger Nr. 1. Berlin.

Schriftleitung: HANS CORN 10LEY, Schulweg 2, Bern
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